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Einleitung .
§ . r .

Analogie des Alterthums und Entstehung der
Gnomen unter allen Kationen .

^j ^ ie alte Welt ist sich in allen Stücken höchst ähn -
<' IW ' sich , und unter gleichen Verhältnissen völlig
gleich . Nationen , die auf einerley Stufe der Cultur
stehen , tragen im Ganzen gleiches Colorik ; nur der
Ort , das Clima und die Lebensweisen , rauhere oder
gesittetere Lebensart , mindere oder mehrere Lebhaftigkeit
und Feinheit der Empfindungen , machen Licht und
Schatten , machen starke und schwache Schattirungen ,
wobey die Hauptfarbe aber immer noch kenntlich genug
bleibt . Mit innigem Vergnügen und stiller Bewunde¬
rung bemerkt der Forscher des Alterthums im Allge¬
meinen , der Kritiker und Interpret ehrwürdiger grauer
Religionsdocumente ins Besondere , wie ordentlich Na¬
tionen zu ihrer Bildung hervor gehen , und wie nur Ein
Stufengang der Entwickelung im Großen herrscht»
Leicht muß es ihm daher werden , sich die hie und dort
verschiedenen Modisicationen der Entwickelung zu er¬
klären , wenn er es dahin gebracht hüt , den Geist des
Alterthums zu fassen , und die Erscheinungen in demsel¬
ben mit etwas Philosophie zu ordnen .

Hat der sich empor hebende und immer weiter zur
Bildung fort strebende Mensch so lange gelebt und ge «
webt , daß er zur Cultur gesellschaftlicher oder bürgerli¬
cher Verfassung gediehen ist ; daß er die Handjungsar -
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2 Einleitung .

ttn der Menschen im Großen und Kleinen genau und

ruhig beobachten kann : so beginnt er aus einzelnen

oder häufig wiederkehrenden Erfahrungen Lebentzregeln

und Wahrheiten zu abstrahiren , die sich zunächst auf

sein Individuum und die Individuen seiner Familie

beziehen , deren Glück und Wohlfahrt ihm am Herzen

liegt . In so fern er aber mit seiner Familie nicht

allein handelt , sondern Alles uin ihn herum auch ; so

werden ebenfalls die etwas ferner um ihn Lebenden mit

in die Lebensregeln verfiochten , und eS entstehen sofort

zwey Classen von Wahrheiten zur Richtschnur des
Lebens :

1 ) Für das einzelne Individuum im Verhältniß zu

seiner Familie ;

2 ) Für das einzelne Individuum und seine Fami¬

lie im Verhältniß zu denen , welche zunächst um sie

handeln und auf sie würken .

Lebt der Mensch endlich in einem Staate , wo

Einer oder lMenige hauptsächlich würben , denen ein

Einzelner nichts weiter als kluges Verhalten , um sich

zu schützen , entgegen stellen kann , so entsteht noch eine

dritte Classe von Weiö .heitsregeln

z ) zur Abwendung der agirendcn Kräfte eines

- Einzigen oder der Wenigen , die hauptsächlich in eiiwm

Staate handeln , und die Folgen ihrer mächtigen Hand¬

lungsart fühlen lassen .

Dessen ungeachtet ist der einzelne Mensch zu

schwachsich bloß durch Lebensklughcit Äüihe und

Sicherheit zu verschaffen , wenn nicht eine Gottheit

oder Vorsehung über ihm wachte , in deren Schooß seit «

ganzes Schicksal liegt , die also auch seinem Bestreben

zu Hülse kommt , und oft ohne sein Zuthun -das Unglück

abwendet ; wenn nicht die um ihn Lebenden imt > auf ihn

Wirkenden eben diese Vorsehung oder Gottheit aner¬

kennen ^ rmd Scheu davor bey ihrer Handlung haben .
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In diesem tiefen Gefühl der Abhängigkeit von einem hö¬

heren Wesen werden dann die Regeln , aus der Scsieu

vor Goct entlehnt , die Basis zur Ruhe , Si¬

cherheit und Glück . Sie müssen daher sowohl sehe

oft , als auch sehr allgemein und dringend anempfohlen

werden ; sie müssen besonders dem Reichen , Uebermü -

rhigen und Mächtigen vorgehalten werden , um Stolz

und Uebermnth herab zu stimmen , und den starken

Arm des Mächtigen znr Billigkeit zu lenken .

Ohngefähr auf diese Weise bildet sich allgemach

eine Art von Lebensweisheit unter allen Nationen , die

den Grund zur praktischen Philosophie legt . Ihre

Hauptfarbe ist im Alterthum einerley , weil die Hand¬

lungsart der Menschen im Ganzen dieselbe bleibt , und

die Bildung des menschlichen Geistes mit den Arten sei¬

ner Wahrnehmung und Abstrackion immer dieselbe seyn

wird . Sie entsteht sehr früh unter den Nationen , die

zur Bildung hervor gehen , in der ersten Periode des

erweckten Bemerkungsgeistes , und faßt das Resultat

oft einer einzigen , oft einzelner , oft vielfacher Ersah ,

rungen in kurze Sahe , die Entweder als Beiner ,

kung , oder als Warnung , oder als Mahnung hinge¬

stellt werden , wonach man sich richten soll ; die desto

älter sind , je kürzer und bildlicher , aber auch je einfa¬

cher wir sie vorgetragen finden . Die ganze Hand¬

lungsart der Menschen ist in der Urwelt noch einfach

und ohne Machinerie ; so also auch ihre Zeichnung .

Lehrer der Weisheit und des klugen Verhaltens sind in

dieser Periode nur greise Alte , welche die Natur mit

vorzüglichen Talenten , lind vorzüglicher Bemerkungs --

gäbe ausgerüstet hak , die in dem Lauf ihrer Erfahrun -

* gen eine Analogie bemerkt , und nach dem Ereigniß

des Gewöhnlichen sich Regeln abgezogen haben , welche

bey ähnlichen gewöhnlichen Erfahrungen wohlthun kön¬

nen . Diese Vemerkungsgabe und ihr hohes Alter
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4 Einleitung .
gibt ihnen den Nahmen der weisen ihres Volks ; der
altere und jüngere Haufe hört ihrer Stimme aufmerk¬
sam zu , und für sie alle wird der Spruch des Weisen
goldner Spruch , denn der Jüngere lernt und faßt ihn ,
ehe er die Erfahrung selbst macht , und glaubt der lehre
um so zuversichtlicher , je ehrwürdiger die Mine und der '
Begriff des Alten und Weisen ist ; der Aeltere aber hak
die Erfahrung vielleicht schon selbst gemacht , und fühlt
sonach die Bewahrung der Wahrheit in ihrer ganzen
Kraft .

Solche goldne Sprüche oder einzelne Erfahrungs¬
satze zur Philosophie des Lebens entstehen ferner in dein
Zeitalter , wo sich Profe noch nicht von Poesie geschie¬
den hat , sondern die allgemeine Sprache der Zeit bild¬
lich kühn und mahlerisch , also Poesie nach unfern Be¬
griffen ist .

Sie heiffen unter verschiedenen Nationen verschie¬
den , aber die Bedeutung der verschiedenen Nahmen con - -
centritt sich dennoch in einem oder dem andern Haupt -
begrtff . Bey den Griechen heißen sie yvoo /My , * ) bey
den Lateinern sententiae , bey den Hebräern D 'iW » , bey
den Arabern ,JVXx>f u . s. w . alles in der Hauptbedeu¬
tung von Denksprüchen oder Smensprüchen .

§ . 2 .
Erklärung des Worts hmx

Das Stammwort Wa similis fuit , ( im Arabi¬
schen welches bey den Hebräern vorzüglich nur >,
in Niphal affimilatus eil ) üblich ist , gibt den

besten
* ) Aphthonins in Progymnasia . yvuipi; ton koyof ev

ccTrolpavTsiTi 7te (() ocXcuoübji; sm ri rrporpeirwv j, airo -
rp &xfrj . viel . Fortlege in praes . ad Solonis Fragmen -
ta poetica p . 7 .



Einleitung . 5

besten Aufschluß über die verschiedenen Bedeutungen des
Substantivs Vuto . Dieß bedeutet

I ) eine Ähnlichkeit , Gleichnis , Beyspiel .
Ps . 69 , 12 . hvjfth pnS iriNi ich werde ihnen zum
Beyspiel oder Gleichnis dienen . Dahin gehört auch
die Redensart : Israel wird den Nationen ein W »
seyn . " ) An diese Bedeutung von Beyspiel aber knüpft
sich so fort die Idee von Mahnung , liVarnung , Ab¬
schreckung , und wozu noch sonst ein Beyspiel dienen
mag . Daher steht Warnung oft als Synonymum dar¬
nebe » / z . B . i Kön . 9 , 7 . bvJ 'ob hnva 'i ■»nv *
Israel wird zum Beyspiel " und zur Warnung die¬
nen . Vergl . z Mos . 29 , 23 — 29 . Ps . 44 , 15 .
Aus Gleichnissen und Beyspielen entstehen aber die
Gnomen . — Daher heißt Sura auch

a ) ein kurzer , scharfer Spruch zur Mahnung
und Warnung oder überhaupt zum klugen Verhalten
fürs Leben . Diese Sprüche waren nun schon sehr früh
unter den Hebräern , wie es theils schon die voran ge¬
schickte Entwickelung der Entstehungsart vermuthen
läßt , theils aber auch die Geschichte bestätigt , i Sam .
24 , 14 . erwähnt David eines ■ompn Suto ( LXX
'Tdx. ^ a.ßoKvj a ^ youaC) der höchst einfach , also auch uralt
ist : “p mnn n 1? v -ivi iny -i pivuno von dem

A z Schuldi -

* ) Liu . %, 7 . Manliamque , imperia non in praesentia modo
horrenda , sed exempti etiam tristis in posterum eflent ,

Homer . Odyss . . « . igg seqq .
» jt w ? T vvlocpex Wipp jt xy. oc ptjsxTO epyx

uxpihov UTEtvszctz irouiv ’ arvysprj Se xoiSy

eoaer eic xv & piaim ; ' ■̂ xKeivrjv Sere yv
oiraatro

dykurepyoi yuvxigt , ngq rj xevepyo ; eytsiv .
Clytemnestra wird ein Schändlich unter den Leuten
werden , einen häßlichen Nachruhm bey ihrem Ge¬
schlechte haben .



Schuldigen kommt das Vergehen ; ich will nicht Ge¬

walt wider dich gebrauchen . Vergl . Hiob rz , 12 .

Habac . 2 , 6 .

Solch ein Spruch wird aber oft von einem einzel¬

nen Fall abstrahlet , und ist ganz zufällige Gcburth der

Zeitumstände ; allein man wiederhohlt ihn oft und er

wird sprüchwörtlich . Daher heißt allerdings auch

b ) eilt Gprüchwort , wenn gleich diese Bedeu¬

tung nur selten ist . Z . B . r Sam . ro , 12 . Daher

ward es zum Sprüchwort ( bwvh ) : ist Saul auch un¬

ter den Propheten ?

Die ganze Natur dieser Maschal , besonders ihre

oftmahlige Einkleidung und Form , kommt den Räthseln

sehr nahe , daher stehen oft beyde beysammen . Ezech »

17 / 2 . W » btuoi rmn mn „ jag ein Räthsel und

„ dichte eine Gnome . " Vergl . Prov . 1 , 6 . Von eben

jenem Stammworte muß man auch die zweyte Hauptbe¬

deutung von bwo ableiten . Es bedeutet

U ) jede bilderreiche , gleichmßvolle Sprache ,

oder jede Art kühner Poesie . 4 Mos . 21 , 17 . Ps .

49 , 5 78 , 2 . Hiob 27 , r . 29 , 1 . Jes . 14 , 4 .

Selbst der hohe Ausdruck der Orakel , wie bey Bi «

leam 4 Mos . 23 , 7 . ig . 24 , 3 . 15 .

Die UeberseHung Sprüche Salomons mag also im¬

mer hin von unserm Buche gelten , nur Sprüchwör -

rer können die wenigsten von den Gnomen heißen . Ei¬

nige Gnomen werden zwar allerdings durch die häufige

Anwendung und den allgeineinen Gebrauch zu Spruch -

wörtern ; allein dieß kann der Mann , welcher die Gno¬

men ausspricht , nicht ordentlich von seinem Volk verlan¬

gen , sondern muß es dem Zufall überlassen . Die äl¬

testen , einfachsten und kürzesten werden es am ersten ,

die gedehnter » und kunstvollen am seltensten ; daher

man nun auch bey näherer Ansicht unseres Spruch -

buchs so fort finden wird , daß unmöglich alle Denk -
sprüche



Einleitung . 7

sprüche desselben haben zu Sprüchwörtern werden
können .

§ . Z .

Zu welcher Gamrng von Poesie gehören die
hebräischen Mascha ! ?

Die Gattung dieser Poesie von Gnomen oder Mai¬

ses al liegt der anigmatischen oder Rathsclpocsie sehr

nahe , und manche Gnomen , die , wenn sie eel ) t sind ,

immer eine Weisung fürs Leben in sich schließen müssen ,

verirren sich wohl zuweilen ihrer Form nach indieRath -

si poesie ; aber eigentlich ist die Räthselpoesie als eine

eigne Gattung von der Gnomcndichtung unterschieden ,

und - wenn gleich beyde ein Genus ausmachen können ,

so scheinen doch die Charaktere der Gattungen verschie¬

den zu seyn , und aus der letzten mehr Ernst , auf der -

ersten aber mehr Scherz und Laune zu ruhen . * )

Zur genaueren Sonderung der Begriffe von Acni -

gmen und Gnomen , von rvrpn und wie nicht

minder zur Bestimmung des verschiedenen CharacterS

von beyden , scheint folgendes dienen zu können .

I ) Gnomen und Räthsel oder Scherze sind von je

her ihrer Natur nach verschieden gewesen , sie müssen

also auch verschieden characterisirk und beurtheilt
werden .

i ) Gnomen oder Maschal in der Bedeutung , die

sie zu einer ausgezeichneten Gattung von Poesie macht ,

A 4 gehören

* ) Der Verfasser weicht hier von den geistreichen Ideen
der vortrefflichen Einleitung des Hfr . Eichhorn ins
A . % . ab , mit dem vollen Bewußtseyn , daß , wenn
die nachstehenden Gründe einiges Gewicht haben ,
sie den Verfasser der Einleitung , den er als Gönner
und Freund verehrt , am ersten überzeugen werden .



& Einleitung .

gehören zur didactischen ' Poesie . Ihr Character ist
Belehrung , denn sie enthalten die Anfangsgründe
zur Lebensweisheit ; — dieses unterscheidet sie vom
Scherz und Räthsel .

2 ) Räthsel , deren Unterschied von Gnomen die
Nation der Hebräer durch den eignen Nahme » rvi '-pn
kenntlich gemacht hat , sind ganz ein Spiel des Wißcs ,
und eigentlicher Scherz . So lange sie ihren echten
Character behalten , liegt keine Moral und Lehre darin ;
sondern sie sind nichts weiter als ein dunkles verfehl » » ?
genes Bild , wobey der Verstand sich angestrengt hak,
die bildliche Sprache aufs höchste zu treiben , und hin¬
ter dieser ganz fremdartigen Farbe eine Erfahrung zu
verstecken , worauf ein entfernter Wink in der Zweydeu -
kigen oder ganz dunkeln Sprache , oder eine bildliche
Anspielung leiten soll ,

Diese Characterzeichnling , die , so viel ich weiß ,
hier zum ersten Mahle steht , ist nicht aus unserer Zeit ,
von unsern Räthseln hergenommen ; sondern sie hat das
Zeugniß des grauen Alterthums für sich , und die Be¬
lege dazu sind die ältesten Räthsel Simsons und der
Sphinx ,

3 ) Gnomen ( Mascha ! ) werden aber freylich oft
rathfelhaft , oder vHtU » verirren sich in nvnn , wenn
ssin Erfahrungsfaß zur Belehrung aufgestellt , die Forin
und das Gewand der Räthsel anlegt , d . h . sich in eine
dunkle Frage auflöst . Allein dessen ungeachtet ist nur
die Form anigmatisch , und wenn keine Moral , keine
Lebensweisheit darin liegt , so ist es nicht Gnome , son¬
dern Aenigma ( Räthsel ) , Das Resultat der Bemer¬
kung kann zwar in den Gnomen ganz einfach ohne Fol¬
ge , also auch ohne Moral gegeben werden ; allein aus
den Prämissen ist die Conclusion leicht und klar , und



diese muß immer auf eine Unterweisung fürs Leben
Hinführen . " )

Wenn also der Unterschcidungscharacter der Gno¬
men von den Aenigmen hinreichend angegeben ist ; so
wollen wir nun zeigen , was beyde gemein haben , und
dann den Unterschied in Hinsicht der Anlage lind des
Zwecks kenntlich machen .

II ) Beyde kommen darin überein ,
1 ) daß sie Producc der ältesten Zeit sind , aber doch

dann erst unter einer Nation gebildet lind gangbar wer¬
den , wenn sie schon Sinn für Abstraction und Nach¬
sinnen hak . Ohne Scharfsinn , Witz , und die mühsa¬
me Operation des Geistes , Nachsinnen mit Ver¬
hüllung des Ersonnerien , kann kein Räthsel entste¬
hen ; ohne Bemerkungskraft , Vcrgleichung der Erfah¬
rung und Wahrnehmung der Aehnlichkcit , kein Denk -
spruch .

2 ) Daß sie als ein Product der ältesten Zeit beyde
in die Sprache jenes Alters d . i . Poesie , gekleidet sind .

3 ) Daß beyde Erfahrungen zum Grunde haben ,
und davon ihren Spruch ableiten ; wobey aber doch der
Unterschied bleibt , daß das Räthsel die Erfahrung mar¬
tert , und aus Eigensinn unkenntlich machen will ; der
Sittenfpruch aber nur in so weit verhüllt , als die Spra¬
che des Zeitalters freywillig die Hand bietet .

III ) Und um hiebxy gleich stehen zu bleiben ; so
zeigt sich so fort ein mächtiger Unterschied in der Anlage
und Zweck .

A 5 i ) Ma -

* ) Diese Gattungen -werden auch augenscheinlich unter¬

schieden in dem Lobgcdicht aufSalomo Sir . 47 , 17 .
Ev (xlcw ; xcq irotpot fiiotiQ xaLj % tx pa ß oku iq ,

» OH sv ipLiyveioa ? a -ve ^ oivfiacrixv as xtupof . Sjyj ^

kann dieß anders im Originaltext geheißen haben , als :
!, -nnn od . ) w 'aiti nsibiwn taitoaeas ctm

nxiNn ?
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1 ) Maschal entstehen aus Nachdenken über Glück
und Unglück , Tugend und Laster in der Welt . Die
Erfahrung bietet jenes reichlich dar , und das Nachden¬
ken leitet auch diese alö Ursache davon . Anmahnung
zur Tugend , und Warnung vor Laster wird das Mittel
Unglück zu vermeiden , und ist zugleich der Zweck der
Maschal . Daher ruht die Summe beyder hebräischen
Spruchbüchcr vom Salomo so wohl als vom Sirachiden
auf diesem herrschenden Hauptgedanken : Derehre die
Tugend und merde das Laster , so wird es dir
wohl gehen , der aber ins Unendliche individualisirt
ist . * ) Der Hauptcharackcr der Maschal ist also weiser
Ernst zur Bildung und Belehrung . Pred . 1 2 , 9 »
Prov . 2 ; , 1 . LXX Ttuileiai 'EaKufAanog ( '’Vu/ >3
rtobvf ) .

2 ) Räthsel entstehen aus Nachdenken , wie man
mit Scharfsinn und Witz eine Erfahrung verhülle ,
damit sich eines Andern Scharfsinn und Witz daran
übe , um sie zu enthüllen . Ihre Anlage und Zweck
gehcir also augenscheinlich mif etwas Spielendes aus ,
wobey kein Ernst Statt stndct . Sie unterscheiden sich
also auch hicdiwch von den Maschal .

Was also die Interpreten von dcnr Gebrauch der
Denkfprüche und Räthsel bey Gastmalen und Frcndenfe -
sten behaupten , geht eigentlich nur auf die Aenigmen oder

Griphen ,

* ) Diese Hauptregel hatten die Weisen jeder Zeit vor
Augen , und sie tu ihrer ganzen Kraft darzustellen ,
war der Hauvtzweck ihrer Bemühungen , so ver¬
schrien sie auch sind . Es war auch der Principal «
gedankt ( xvpioc .bogxj des Epicnr . Diag . Leiert , io ,
140 . Qv.u sarm 5/ Jso>$ <$ v ctveu rx (ppoviy-wz ,
xxXwe , uxf Sixcuuc ais (ppQvt /uwi , na / xxkiot , xxj
itxxauQ , icvev rx }; Sswi ' orca xv y-r\ vxupxei ro (ytvj
(PpovipiaQ , licij xxkxc :isq itzcuwi , an esrt txto 'J
ijlsKi C'f. Cic . dc Fin . 1 , ijj .
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Griphon ; denn von den Gnomen hat man kein Beyspiel,
daß sie zum Scherz angewandt sind , weil ihr Character
Ernst ist . Was ferner von dem Wettstreit der Königin
von Saba mit Salomo erzählt wird , bezicht sich bloß auf
jvnin ( Acuigmen , i Kön . i o , i . ) , und nicht auf Ma¬
scha ! , die nie durch eine Caprice des Wihes gebildet,
und aus dem Stegreife gelöst sind ; sondern als das Re¬
sultat der Erfahrung von Lebenssattcn Alten und Weisen
zum Beleg künftiger Erfahrung ausgesprochen wurden .
Hierin herrscht nicht so wohl Laune als in den Räthseln .
Was endlich in der Ueberschrift Prov . i , 6 . von tti -nn
erwähnt ist , bezieht sich entweder auf die Form , die
einige Gnomen haben , da sie fragweise , dann mit der
Antwort und hinzu gefügten Moral vorgetragen werden ;
oder auf die Anlagen ( K . 30 . und 31 . ) , . welche keine
lautere Gnomen sind , und auch nicht als solche durch
die Ueberschrift der beyden Kapitel kenntlich gemacht
werden . Ueberdem darf uns jene erste Ueberschrift ,
von der es ungewiß bleibt , wie alt oder wie neu sie ist,
uicht irre machen , da uns die früheste Geschichte wohl
etwas von den vielen Mascha ! , die Salomo gedichtet
oder gesprochen haben soll , allein nichts von seinen
frnin berichtet , * )

§ . 4 .

* ) 1 Ko' n . 5 , 12 . vi ' i Enia 'jM ntri ’stti 121 ' ,
niiiEn ; er ( Salomo ) sprach oder dichtete drey

tausend Mascha ! , und fünf tausend Gesänge . Die
Unwahrschcinlichkeit , daß Ein Mann drey tausend
verschiedene Gnomen dichten könne , die nur so sind ,
wie wir sie in dem Spruchbuch Salomons lesen , fallt
einem Jeden in die Augen . Allein einem großen
Mann , der ein Mahl den Nahmen des Heerführers
der Gnomcndichter unter den Hebräern hatte , konnte
das Alterthum nicht zu viel beylegen , um ihn recht
; u verherrlichen . Daher werden dann auch diese
Zwo Mafchal in der spätern Zeit gar zu 3000 . Bü .

chem
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§• 4 -

Geschichte der Gnomen .
Zur Geschichte der Maschal , Gnomen , und Sen¬

tenzen gehört erstlich : daß ßc bey allen Nationen , die
zur Bildung hervor gehen , die ersten Keime der Phi¬
losophie enthalten , und die Niederlage der Geistespro -
ductc dieser Art sind , wie schon vorhin bemerkt ist.
Araber kleideten eben wie die Hebräer ihre VäterweiS -
heit , und das Resultat ihrer Welt - und Mcnschenkennt -
niß in solche kurze Sätze ein . Die Erfinder der älte¬
sten Gnomen aber pflegen oft mit den Sprüchen selbst
verloren zu gehen , und dieß scheint auch bey den Ara¬
bern der Fall zu seyn . Unterdessen berufen sie sich auf
Lockmann , als den ältesten ihrer Gnomendichter , und
machen ihn zrim Zeitgenossen des Salomons , um den
Hebräern in dem Alter dieser Kunst nichts nachzugeben .
Einzelne Gnomen von ihm sollen noch in den spätern
Sammlungen des N / aidani , Zainachschari , und
den ältern des Abu Gbeid und Almophaddel enthal¬
ten seyn , welches Niemand läugnen kann , da es mehr
als wahrscheinlich ist , daß sich die ältesten Gnomen ,
lange in Familienkreisen durch Tradition erhielten , bis
ein Sammler sie durch Schrift sicher aufbewahrte ,
und alte mit neuern vermischte . Unter den Persern
sind durch Denksprüche berühmt geworden Scheich
Ferid Attär . Die Sammlung heißt peiidanama ,
woraus Iones in seinem Buch über die Asiatische
Poesie Proben gegeben hat . Ferner Sadi , der sein
Werk Rosarium politicum mit solchen Gnomen durch¬

weht

dient , losepk . Antiqq . 8 . 2 . 'Svvsra ^ aro ie xcq ßt -

ßkix tc epi üilcov « a / pekeav Trsvre Trpoc rotg % ikioiQ -,

xotj * a . p a ß oktav xcq entovwv ßißkxg r pßts ~
Xikittg .

i *»

V
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webt hat . Scythen , Jndier , Brahmanen und Si -°
nesen haben so ihre Monaden zur Philosophie gebildet ;
und selbst der Norden zeigt Spuren davon . Unter den
alten Dänen waren Mdins Sittensprüche berühmt , und
finden sich noch in den zwey Theilen der Edda , Havan -
wal und Voluspa , von Resenius herausgegeben . * )

Erhabner war die Poesie der Kriechen in dieser Art ,
und berühmte Nahmen von Weisen , die Lebensmarimen
lehrten , sind Bias , Cleohulus , Pythagoras , bor
lon , Theognis , phocylides und andre Weisen der
Griechen . Selbst ihre ältesten Barden durchwebten
ihre Werke mit ähnlichen Denk - und Sitt ^nsprüchen ,
und die Fragmente des »Hesiodus sind voll davon . * * )

Die Lateiner haben ebenfalls ihre Philosophie so ge¬
bildet , wenn sie gleich nicht so originell als die Grie¬
chen , sondern vielmehr Copie davon sind . Ihre altern
Sentenzen vor aller Bekanntschaft mit griechischer Phi¬
losophie sind uns nicht genug bekannt ; sie müssen aber
zerstreut in den ältesten Documenten ihrer Poesie ge¬
legen haben , und zum Theil in der Sammlung der
Apophthegmen oder Sentenzen des Iulms Cäsar * * * )
Zu finden gewesen seyn , auch wohl noch in den Senten¬
zen , die vom puhlius Syrus und Seneca gesam¬

melt

* ) S . über alles dieses Hfr . Eicbhorns Einleitung
3 Th . § . 630 . die auch in der Folge durchaus zum
Grunde gelegt ist .

* * ) S . Glandorf Poetae gnorhici , der die Gnomen
des Pythagoras erklärt hat ; so wie Fortlage die
des Solons in eben dem Buche . Eine vortreffliche
Abhandlung über den Geist der Gnomen vom Hoft .
-He ^ ne steht voran , die dem Herzen des Verfassers
Ehre macht .

* * * ) Cic . ad divers. I .ib . 9 . Ep , ifj , Sueton . in Inlia
c , 56 ,
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tmk sind , eingewickelt liegen . Die ersten Männer ,

welche in einem Scaare handeln , und die Last der Er¬

fahrung auf sich haben , bilden sie in der Folge wie von

selbst , und geben sie als einen Seufzer über den unauf¬

hörlichen Wechsel des Glücks und Unglücks von sich .

Dieses ist in : Staat der Römer von den Claudicrn ,

Metellern und Scipionen , vom Cato , Cäsar , Maxi¬

mus und Andern bekannt .

§ . 5 °

Are der Erhaltung solcher Gnomen «

Was zuvor von der Entstehung , Forin und Spra¬

che der Gnomen gesagt ist , wird nun so fort angewandt

werden können , die Art ihrer Erhaltung zu erklären .

Der bildliche , kurze und daher oft rathselhafte Aus¬

druck solcher Sprüche wird dem Gedächtniß . leicht , und

sie können sich Jahrhunderte herab durch mündliche

Ueberlieferung erhalten , ohne daß nur eine Sylbe daran

verändert wird . Allein in dem Ablaufe dieser Säcula

wird der Ur . isang der Sentenzen groß ; mehrere Weisen

leben und vermehren die Masse der Lcbcnsregeln und

Sprüche , bis sich endlich nach Bildung der Schrift

einzelne Nianner dainit beschäftigen , ihrer Aufbewah¬

rung eine sichere Datier zu geben , und sie in Schrift zu

sammeln . * )
Der

* ) Pred . 12 , ir . Die Sprüche der Weisen sind wie Sta¬

chel und tief eingeschlagene Nagel - Die Sammler

derselben sind von Einem angesehenen Vorsteher

( °iriN nin » Toifitvot ; hty. wv siue snnXytricK ; , vergl . Ezech .

34 , 23 . ) gesetzt . Vor dem , was darüber hinaus

geht , hüte dich , denn des Büchermachens ist kein

Ende u . s. w . Daß Salomo die Sentenzen nicht

selbst aufgezeichnet habe , gestehen sogar die Talmu «

disteil . Lada Bathra C . I . F . 15 . »

mpw
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Der erste Anfang einer solchen Sammlung aber er¬

schöpft die Summe der Denksprüche bey weitem nichk .

Nur so viel dem ersten Sammler bekannt wurden , faßt

er auf , und begnügt sich immer ansehnlichen Vorrath

von Gnomen neben einander zu sehen . Er findet meh¬

rere Nachfolger , weil das Interesse für solche Sprüche ,

und die Liebe zum Alterthum immer mehr zunimmt , je

mehr die Zeit unaufhaltbar fort lauft , und die Erfah¬

rungen dennoch bis zur Verwunderung fast immer die¬

selben bleiben « Der Stamm der Nationalgnomen

wird mit der Zeit zu einem zweigcnreichen Baume ; denn

einer findet über den andern noch Denksprüche , die nicht

ausgezeichnet sind , die aber eben so wichtig , als die schon

in Schrift niedergelegten scheinen , und einzeln oder in

ganzen Anhangen und Nachlesen hinzu gesetzt werden .

Die spatere Zeit mit höherer Cultur und Gelehr¬

samkeit umgeben , glaubt eben so klug und vielleicht

noch klüger , als das Alterthum zu seyn ; sie fängt also

an absichtlich darauf auszugehen , Lebenöweifung zu dich¬

ten , die eine immer verwickeltere und kunstvollere Form

bekommt , je intriganter und kunstvoller sich das Leben

der Menschen darstellt ; die aber auch zugleich durch

diese kunstvollere Form ihr Zeitalter verrath , wenn

mau anders mit der Geschichte der Nation , in deren

Sprache sie gegeben werden , genau genug bekannt ist .

Eben diese Männer der spätern Zeit sind eö auch ,

die oft dieVortrefflichkeit solcher Denk - und Sittensprü -

che fühlen , in Loblieder auf sie oder ihre Mutter Der

merkungökrafr ( welche das Alterthum mit dem all -

gememen Nahmen lVeibheit bezeichnet , ) ausbrecben ,

und sie um die Gnomen als ihren Kranz winden . Eben

sie

obnpi tu / iWb mvir / ' 12ns mvai mpni

HiSkias und seine Horgelehrten haben den Jesaias ,
Proverbia , Hohelied und Prediger aufgezeichnet .
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sie sind es auch , die eine Form der Maxiinen des Le¬

bens im Zusammenhange liefern wollen , nun nicht mehr

einfach , hingeworfen und kurz reden mögen , sondern

im Lehrton Seiten lang fort philosophiren , lind die Be -

merklingen fürs Leben in diese Rede vcrsicchten .

Ein großer Mann muß aber doch in der Nation

gelebt haben , der sich vorzüglich als Weiser auszeichne¬

te , und dem die Nation an die Spitze aller alten Weis¬

heit und Gnomik stellen kann . Sein Nahme verdun¬

kelt andre gleichzeitige und spätere Gnoinendichter gailz ,

und man legt ihm rim so lieber die ganze Summe der

Gnomen bey , je größer sein Antheil daran war , oder

je größer seine Verdienste , im die Gnoinik sind .

Kaum rettet noch einer und der andere seinen Nahnien ,

und die vor ihm lebten , brauchte er nicht erst zu ver¬

dunkeln , da ihre Nahmen langst nicht mehr bekannt

waren , weil sie zu früh gelebt , und nur einzelne Sprü¬

che von sich gegeben hatten .

Unter den Hebräern stand an der Spitze der Gno -

mcndichter Salomo , König , Weiser und Lehrer sei¬

ner Nation . Ihm werden die ältern Gnomen der He¬

bräer fast einzig beygelegt , lind auf die Sammlung ,

welche von ihm den Nahmen trägt , läßt sich alles das

anwenden , was vorher gesagt ist , wenn man sich in

den Geist des Alterthums hinein zu denken , und die

ganze Verfahrungsart desselben analogisch auszuspähen

vermag . Eben so nniß auch die späteste uns auf¬

behaltene Sammlling hebräischer Gnomen beurtheilt

werden , von der wir zugleich folgendes Besondere noch

anführen wollen .

Ein Gnomenbuch kann , wie gesagt , nie geschlossen

werden , so lange die Nation noch in eiiliger Blüte

ist , und sich weiter ausbildet ; sondern je vielfacher die

Handlungsarten , je vervielfältigter und abweichender

die Sitten , je verwickelter die Verhältnisse im gemeinen
Leben
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Lehen werden , desto größer wird die Zahl moralischer'
Sentenzen , und man hat noch immer eine Nachlese ,
die man den altern anlegen , oder wenn die alte Samm¬
lung geschlossen ist , zu einer neuen sammeln kann .

Der Kanon der heiligen Bücher alten Testaments
war schon geschlossen , als man noch eine Menge Sen¬
tenzen fand , die aufgezeichnet zu werden verdienten ; sie
wurden alfo auch noch gesammelt , ( wenn sie gleich nicht
mehr heilig heißen konnten ) mit neu gefundenen berei¬
chert , mit Hymnen und Lobliedern durchwcbt , und von
Jesu Sirachs Sohn der Welt aufbehalten . Er über¬
setzte unter dein Ptolemäuö Euergetes ungefähr 330
Jahr vor Christi Geburth die hebräisch geschriebenen
Sittensprüche * ) seines Großvaters ins Griechische ,
und hiemit hatten die Gnomenbücher der Hebräer
ein Ende .

§ . 6 .

Inhalt rnid Alter der Sprüche Salomons .

Zwey Haupttheile niachen das Ganze aus . Der
erste in den neun ersten Aapireln enthält eine Em¬
pfehlung der Weisheit , und lVarnmrgen vor den
trügerischen Künsten , welche den Menschen so leicht von

der

* ) Zu verwundern ist es , daß das hebräische Original
noch zu -Hieronymi Zeit vorhanden war . Hieronymi
praef . in Prov . Fertur et panaretos Tejn filü Sirach

liber , et alius pseudepigraphus , qui Sapientia Salomo -

nis inscribitur . Quorum priorem hebraicum reperi ,
non Ecclesiasticum , vt apud Latinos , sed parabolas

praenotatum . Der häufige Gebrauch desselben zurLebeasweisung , da es von den frühesten Zeiten der
Kirche her mit dem Salomonischen Spruchbuch als
der Code )! der Moral angesehen und genutzt wurde,
gibt den besieg Aufschluß hierüber .

B
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der Bahn der Lebensweisheit ablenken , mit einzelnen

Gnomen Durchflochten . Dieser Theil ist nach den oben

angegebenen Bemerkungen über die Entstehung und Fort¬

schritte der Gnomik spater als einzelne Denksprüche , die ,

einzeln und ohne allen Zusammenhang aufgestellt , das si¬

cherste Gepräge des höchsten Alterthums an sich tragen .

Der zweyte Haupttheil vom zehnten Rapirel

bis zunr dreyßigsteu enthalt lauter einzelne Tugend -

und Denksprüche . Er wird wiederum durch Ueber -

- schriften in mehrere Abschnitte zerlegt .

Das erste Buch desselben enthalt die älteste

Sammlung von Parallelen und Sittensprüchen , die man

dem Galomo beylegte vom io — 24 K . Doch muß

man vom 22 — 24K . abermahls mehrere Anhange an¬

nehmen , wenn man dem kritischen Gefühl nicht alles

Gewicht absprechen will . Der erste geht von 22 ,

17 — 24 , 23 . Ob dieser Anhang ehemahls für sich

bestanden habe , oder nicht , mag unentschieden bleiben ;

allein er tragt den Anstrich spaterer Zeit . Es findet

sich nicht mehr der echte Parallelismuö , der vorher

herrschte , nicht mehr die Kürze der Gnomen in einer

Parallele ausgedrückt , sondern eine Weitschweifigkeit ,

viele wiederhohlke Anreden , die für den wenigen Text ,

der darauf folgt , zu lang sind , und eine Sentenz zu

zwey oder drey Versen ausgedehnt . Weitläuftiger

handelt hievon die Anmerkung zu 22 , 17 . Der

zweyte Anhang von 24 , 23 . bis zu Ende des Kapi¬

tels wird selbst durch die Überschrift : „ auch dieß sind

„ Sprüche für Weisheicsschüler " kenntlich ge¬

macht . Viel Neues ist darin nicht gesagt , sondern

zum Theil nur das wiederhohlt , was schon in den vo¬

rigen Abschnitten stand . * ) Das

* ) Bis hieher zum 25 K . heißt die Ueberschrift in den

Mssi der Septuaginta vxpeiutxj 2 xXo ,uuvroi , dann
variirt
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Das zweyte Buch des zweyten Theils enthalt eu

ncn Nachtrag von Denksprüchen , die unter SalomonS

Nahmen noch im Umlauf waren , und von Gelehrten

gesammelt wurden , die unter dem gelehrten König

«siskias , der selbst Gedichte verfertigt haben soll , auch

vielleicht an seinem Hofe lebten , vom 25 — 29 K .

Am Ende im drcyßigsten und ein und dreyßig -

sten Zxapicel , steht ein doppelter Anhang , der spä¬

tern Alters zu seyn scheint , als irgend ein Stück von

den vorhergehenden ; der nicht mehr echte alte Sprüche

enthalt , sondern eine Art von Philosophie , die mit

Sittensprüchen durchweht ist , unter dem Nahmen ge¬

wisser Verfasser , die uns nicht mehr bekannt sind .

Der zweyte Anhang oder das ein und dreyßigste

Kapitel kann wieder in zwey Theile getheilt werden ,

wovon noch weiter unken die Rede seyn wird . So weit

kann man einem sichern kritischen Gefühl , das bey auf¬

merksamer Lesung des Salomonischen Spruchbuchö ge¬

weckt wird , dreist folgen , wenn man die jetzige Zusam¬

mensetzung , so wie wir sie lesen , wieder in ihre Theile

auflösen will . Es ist uns zwar noch außerdem hin und

wieder der Gedanke gekommen , daß auch an dieser oder

jener Stelle noch sehr wohl ein Abschnitt gemacht wer¬

den könnte , oder ein Einschiebsel , Anhang u . s. w .

Statt finden dürfte ; allein da wir mit unsern Vermu¬

thungen selbst wankten , lmd sie zu keiner festen hohen

Wahrscheinlichkeit bringen konnten , so halten wir es

auch für schicklicher , sie hier nicht auszustellen , und -es

B 2 mag

variirt sie aber . Im Cod. Coisl. I . sind die irocpoi /xiixf
Sak . getrennt von den ircuhix ; ^ uXouiüvTog vom
25 K . bis ju Ende . Im Cod . Mosquensi l , heißt dir
Ueberschrift ■n-xpoi ^ iaj "2 xX . vom x — 24 K . dann
heißt der Titel otXXct] \ \ xpoipuoij vom 2 ; K - bisjn En¬
de . S . Stroch im Repertor . Th . z . S . 107 . 129 .
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mag hinreichend seyn , daß bisweilen in den Noten
darauf aufmerksam gemacht ist .

Wenn nun aber auch gleich in den angegebenen
Bruchstücken ein Stufengang des Zeitalters unverkenn¬
bar ist , der gegen das Ende des ganzen Spruchbnchs
immer weiter herunter geht ; so ist doch wohl kein Zusatz
darunter , von dem man behaupten dürfte , daß er nach
dem babylonischen Exil hinzu gekommen sey .

Die Rangordnung nach dem Alter würde also , den
voran geschickten Behauptungen gemäß , folgende seyn .

. Das erste Buch des zweyten Theils ^vom i o bis
24 K . ) ist gewiß schon vor Hiskra Zeiten in seiner
heutigen Gestalt vorhanden gewesen . Dieß zeigt die
Uebcrschrift der zweyten Sammlung 'ihwn hSn aa
rraW , welche voraus setzt , daß schon eine Sammlung
unter Salomons Nahmen vorhanden war .

Schwieriger ist es aber mit dem ersten Theil ( vom .
i — io K . ) , und es bleibt ungewiß , ob auch dieser
schon vor Hiskia Zeiten , so wie wir ihn haben , existir -
te . Doch laßt es die reine Sprache , und der ungekün¬
stelte Schwung der Poesie in gewissen Stellen , z . E . im
achten Kapitel , mit Wahrscheinlichkeit vermuthen ,
wenn gleich dieses Kriterium sehr unvollständig bleibt ,
in so fern der Verfasser , welcher dieß Ganze zusammen
setzte , schon vorhandene Lobgefange auf die Weisheit zu
seinem Zweck nutzen und anwenden oder einweben konn¬
te . Es ist dieser Gedanke wohl etwas mehr als eine
bloße Möglichkeit , wofür man ihn halten könnte , da
der Schein von genutzten Fragmenten , besonders im ach¬
ten und neunten Kapitel , etwas stark ist , und die Son¬
derbarkeit , die Lobgesange auf die Weisheit von einem
Verfasser so verschiedenartig gewandt zusehen , beson¬
ders , wenn dabey auch eine Verschiedenheit der Sprache
merklich ist , nach stirer Voraussetzung leichter erklär¬
bar wird .

s Im
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Im Allgemeinen verdienen folgende Bestimmun¬

gen beherzigt zu werden , damit man nicht zu schnell

über das hohe Alter desselben entscheide .

1 ) Ist der erste Theil ( vom r — 10 K . ) gewiß

jünger , als das erste Buch des zweyten Theils ( vom

io K . — 23 , 17 . ) . Hier herrscht der originelle Cha¬

racter der ältesten Gnomen ; in den ersten zehn Kapiteln

ist aber mehr ein zusammenhangender Vortrag , eine

Anmahnung zum Studium der Weisheit und Lcbenr ! -

klugheit , die natürlicher Weise mit dem lobe derselben

später entsteht , als die Wissenschaft oder Sache

selbst . Diese muß schon gangbar , und von ihrem

Nutzen muß man schon überzeugt seyn , ehe ein Raison -

nement darüber geführt werden kann .

2 ) Darf die Ueberschrifk , daß es Sprüche Salo -

mons sind , uns gerade nicht dahin bestimmen , daß wir

sie als von ihm verfertigt annehmen . Es ist schon

darauf hingedeutet , und wird sich in der Folge noch

deutlicher zeigen , daß man viele Gnomen , und was

nur zur Gnomik der Hebräer gehörte , Salomo , als

dem angesehensten Weisen der Nation , beygelegt hat ,

weil man die eigentlichen Verfasser nicht mehr kannte ,

und es überdem ganz analog im Alterthum ist , dem

hervorstechensten bekannten Nahmen auch das Unbe¬

kannte beyzulegen .

Weil nun die ersten zehn Kapitel mehr eine Vorre¬

de oder Einleitung zu den folgenden Gnomen sind , so

lassen sich mehrere Falle gedenken , wie sie ihren Platz

vor den andern erhalten haben , wovon weiter unten .

z ) War die Einleitung würklich von Salomo , so

sieht man nicht ein , warum vor dem zehnten Kapitel

noch eine neue Ueberschrift moSuf '' bvj 'o steht , da es

nur in Einem hatte fortlaufen können , wenn kein Un¬

terschied der Verfasser Statt fand . *

B 3 4 ) D »



Da es aber augenscheinlich ist , daß vom zehnten
Kapitel die eigentlichen Gnomen angehen , so ist das
vorangehende Stück , gewissermaßen die Vorrede ,
wahrscheinlich von einem Andern , der Salomons Gno¬
men zusammen faßte , und eine zweckmäßige Preisung
der Gnomik voran schickte .

Der doppelte Anhang ist endlich später , als die
Sammlung unter Salomons Nahmen von Hiskia Zeit¬
genossen veranstaltet , hinzu gekommen . Ob aber die
Verfasser Agur und Leinuel früher oder spater gelebt
haben als Hiskias , läßt sich nicht mit Evidenz bestim¬
men . Doch sprechen für die spätere Zeit i ) der gan¬
ze Inhalt dieser Fragmente . Man wußte eigent¬
lich nickt recht mehr , was echte Gnomen waren ; oder
die Natur der Gnomen hatte sich so verändert , daß
man allcS , was einem Weisen Sonderbares in der
Natur ( nicht bloß mehr im Leben der Menschen ) agf-
stieß , mit hinein tragen zu dürfen glaubte . Drey und
vier Dinge in der Natur sind den Verfassern wunder¬
bar : allein sie haben gar keinen Zusammenhang mehr
mit den Sittensprnchen . Diese Art der Darstellung ,
dieß Spiel des Witzes , gehörte aber mit zu dem Cha¬
racter der spätern Gnomik unter den Hebräern , wie
man aus der letzten Gnomensammlung Jesu Sirachs
sieht . 2 ) Die Sprache . Es findet sich in den bey¬
den letzten Zugaben eine Sprache , die nicht mehr recht
fortstießt , viele Harten hat , und im letzten Kap . sind
einige chaldaifche Formen unverkennbar .

§ . 7 .

Verfasser dieser Sprüche .

Nach der gewöhnlichen Meinung sind alle vomSa -
komo ; eine Behauptung , die ganz wider die Natur der
Sache und den Geist des Alterthums ist, und sich daher

such
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auch seit Hofr . Eichhorns Einleitung so ziemlich ver¬

loren hat .

1 ) Schon die Natur der Sache ergibt es , wenn

wir auf die Menge , Mannichfaltigkeit und den Wech¬

sel der Denksprüche in diesem Buch sehen , daß sie un¬

möglich von einem Verfasser seyn können , da auch die

größte VerstandeSkrast eines Einzigen nicht hinreichen

würde , sie alle zu schaffen .

2 ) Auch ist es ganz wider die Art der Entstehung

der Gnomen , wenn man sie einem Einzigen beylegt .

3 ) Die verschiedenen Nahmen Salomo , Agur

und Lemuel sind der evidenteste Beweis wider eine

solche Behauptung .

Es fragt sich nun : ob man denn auch der Ueber -

schrift gemäß , die Sentenzen alle dem Salomo beyle¬

gen soll , die unter seiner Rubrik stehen ; die andern

dem Agur und Üemuelt '

Auch hier tritt wieder ein , was schon vorher gesagt

ist . Selbst ein göttliches Genie würde die mannichfal -

kige Menge der Gnomen nicht dichten können , die Sa -

loinons Überschrift haben . Nicht mehr können wir

nach dem Geist deö Alterthums und der Natur der Sa¬

che behaupten , als daß Saloino einen guten Theil , und

vielleicht den größten der eigentlichen Gnomen , die un¬

ter seinem Nahmen stehen , vom zehnten Kapitel an ,

ausgesprochen haben mag . Darunter liegen aber ge¬

wiß viele Denksprüche anderer Weisen vermischt , die

nicht mehr zu sondern , und ihrem Urheber wieder zu

geben sind , weil das Alterthum selbst ihre Verfasser

nicht mehr wußte . .

Eben so wenig kann man , wie schon gesagt , von

dem ersten Theil behaupten , daß er von Salomo sey .

Er hat augenscheinlich das Gepräge eines gewissermas -

scn zusammenhangenden , künstlich ausgearbeiteten Gan¬

zen , kann also unmöglich im strengsten Sinne Gnomen

B 4 heißen ^
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heißen , da sich die eigentliche Natur der Maschal , kur¬

ze Aphorismen mit einer parallele beendigt , erst

im zweyten Theil zeigt .

Unmöglich kann ferner von diesem ersten , im Zu¬

sammenhange stehenden Theil , das gelten , was von den

Maschal Salomons erzählt wird , daß er deren zooe »

verfertigt habe . Wie laßt sich ein zusammenhangender

Vertrag zahlen ? Eine solche Zahlung ist nur auf die

Aphorismen anwendbar , die int zweyten Theil stehen ;

daher ist der erste Theil wahrscheinlich nicht vom Salo -

mo . Und wäre er würklich vom Salomo ; wozu end¬

lich die zweyte Ueberschrist beym Anfange des zehnten

Kapitels ?

Die größte Schwierigkeit scheint immer die Ueber¬

schrist vor dem ersten Kapitel gemacht zu haben , welche

Salomo als Verfasser angibt . Wir wollen also die

Gründe kurz zusammen faßen , die einen sehr leichten

Aufschluß geben , warum die Ueberschrist dieß thut .

1 ) Die Zeiten Salomons waren unter den He¬

bräern die Periode der Weisheit , und Salomo selbst

war der größte Lehrer der Lebensweisheit . Je größer

aber und erhabener , je gepriesener ein Mann im Al¬

terthume ist , der bey seinen Lebzeiten in irgend einer

Art des Lebens Nahmen und Ruhm gehabt hat ; desto

geneigter ist die Nachwelt , alles Große dieser Art , des¬

sen Urheber unbekannt geblieben sind , diesem hervorste¬

chenden Nahmen beyzulegen . Salomo hatte großen

Ruf in der Gnomik ; hatte würklich viele Maschal gege¬

ben ; was Wunder also , daß man ihm auch die Denk -

sprüche , die Fragmente der Gnomik beylegte , die sei¬

nes Ruhms nicht unwerth waren , und unter seinem

Nahmen bekannter zu werden verdienten ?

2 ) Die Analogie des Alterthums zwingt uns diese

Behauptung ab . Die Griechen legten ihrem ersten

Weisen pxchagoras eine Menge Sprüche bey , die

gewiß
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gewiß nicht von ihm gesprochen waren . Der Norden
eignet alle seine Sittcnsprüche dem uralten Weisen und
König Odin zu . Die Araber gestehen nicht minder ,
daß in JTJmfislm Sammlung von Denksprüchen , eini¬
ge von ihrem ältesten Gnomendichter Lockmcrnn zer - ,
streut liegen . * )

3 ) Der Prediger führt ebenfalls den Nahmen Sa -
lemons bloß deswegen , weil der Verfasser oder ein spa -
terer̂ Sammlcr glaubte , seinem Werke einen großem
Werth zu geben , wenn er es als eine alte Schrift in
das Salomonische Weisheitsalter zurück führte .

Eben diese Gründe können auch auf die Uebcrschrift
des zweyreu Buchs vom zweyten Theil ( vor dem
25 K . ) angewandt werden , die in Verbindung mit
folgenden Bemerkungen es außer Zweifel sehen , daß
das zweyte Buch in dieser Form nicht von , Salomo
seyn kann .

Der Character dieser Gnomen ( vom 2 ; ten K . an )
ist bey weitem verschieden von den vorigen ; ist verwi¬
ckelter und rathselhafter , entkleidet von dem schlichten
Gewände , worin die des ersten Buchs auftraten ; tief¬
sinniger und rafstnirter , voll dunkler Anspielungen und
gesuchter Bilder , voll von Spuren einer Lebensklugheit ,

B 5 die

*) Dieß haben schon zum Theil die frühesten Ausleger
der Luthcrschci » Kirche bemerkt . Melanchthon in c . 30 .
Plerumque in gnomologicis scriptis , etiamsi vmis ali¬

quis auctor est magnae partis , tamen inseruntur et
aliorum concinna dicta . — — Sic credibile est , et
Salomonis libello aliorum sententias additas esse ; idea

nouus titulus est . Pellicanus ( Kürschner zur Zeit derReformation ) . Nunc praefatio in librum : in qua con¬
scriptor libri , fiue is Salomon fuerit rex , fine ex fia ~

pientibus auditoribus eius , vel aliquis fandus , fiue

propheta illius temporis velpoflerioris ex ore Salomo¬

nis excepta , annotauerjt .



26 Eirileitun g .

die sich nur da bildet , wo eine Nation schon lange von

einem König ( Alleinherrscher .» beherrscht ist Alles dieß

verrath mehr als zu gewiß ein Zeitalter , später als dar

Salomonische . Jene erste Sammlung ist mit dem

echten Stempel der Gnomik geprägt , diese ist mehr ein

Nachhall , und Gewebe der Kunst , die an der ersten

Sammlung keinen Antheil hatte . Wenn schon eine

Gesellschaft von Gelehrten am Hose Hiökiaö biühete ,

wie man behauptet , so sieht man leicht , daß die Gno¬

mik jetzt fast zur sVissenscbafc erhoben war ; daß sie

nicht mehr von einfachen Wahrnehmungen , einzelnen

Erfahrungen , und dem kraftvollen kurzen Ausdruck

des guten Alten arisging , sondern daß man schon spe -

culirte , wie man die einzelnen Wahrnehmungen zur all¬

gemeinen Regel erheben wollte ; daß man die Bilder

ängstlich suchte , worin man sie künstlich einkleidete , und

nicht mehr vom Brunnen , Bach , Baum und Acker

hernahm . Bey manchen Sentenzen läßt es sich gar

nicht verkennen , daß spatere Gelehrte die alten Gno¬

men so verarbeitet haben , wie wir sie jetzt lesen . Sie

haschten nach künstlichen Bildern , um ihnen zu Gefal¬

len eine einfache Gnome hinten an zu hängen . Der

Geschmack hatte sich nähmlich seit der einfachen Zeit ih¬

rer Entstehung so geändert , daß man sie so ganz simpel

nicht gern mehr hörte ; wenigstens glaubten ihre Auf¬

zeichner , man müsse mehr die Kunst , als den schnei¬

denden Gedanken derselben bewundern . Und wenn

dann auch nur sie es glaubten , so war es doch Ge -

schinack ihrer Zeit .

Dessen ungeachtet konnte es nicht fehlen , daß in

dem Vorrach der Gnomen zu Hiskia Zeit viele sehr al¬

te , also auch vom Salomo , eingewickelt lagen , die man

zwar zum Theil von den neuern hätte trennen können ,

wenn man achtsam genug auf die erste Sammlung ge¬

wesen wäre . Allein die genaueste Acht scheint nicht ge¬

halten
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halten zu seyn , und es lassen sich hundert Fälle geden¬

ken , worum sie nicht gehalten werden konnte . Viel¬

leicht war sie den Männern Hiskia unbekannt , oder

nicht genug bekannt ; * ) vielleicht zu verborgen und sel¬

ten , als daß man sie zur Vergleichung neben sich haben

konnte u . s. f . Genug , es finden sich in dem Zweyten

Buche .des zweyten Theils ( oder in der zweyten Samm¬

lung ) manche Spruche zum zweyten Mahle , die wir

schon im ersten Buche lasen , wie zum lleberfiuß bey je¬

der Gnome in den Noten angegeben ist . Es ist also

diese zweyte Sammlung mit einem Worte die gelehr¬

tere , woraus es sich dann schon hinreichend erklären

läßt , warum sich mehr Witz , Spitzfindigkeit , poeti¬

scher Schmuck und geschraubte Antithesen darin finden .

Die zwey letzten Kapitel machen zwey Anhange aus ,

von Verfassern späterer Zeit , wie sowohl die Sprache ,

als der Character der Sentenzen an die Hand geben .

Beyde Kapitel zeichnen sich dadurch aus , daß sie den

besondern Titel Orakel oder Gottesspruche (Vwo ) ha¬

ben , welches hier weiter nichts heißen kann , als AttS -

fprüche voll hoher Begeisterung ^ Wer eigentlich

Agur und Lemuel gewesen , wissen wir nicht , und alle

Untersuchungen darüber fuhren uns auf keinen festen

Punct ; und alle Behauptungen davon , welche man so

sicher wagt , kreisen dessen ungeachtet in dem luftigen

Aether der Conjectur , können also ihrer Natur nach un¬

möglich

* ) Diese Conjectur steht in keinem Widersprüche mit

dem , was vorher gesagt ist ; denn die Ucbcrschrift

zum 25 K . - Siü » nha 03 braucht nicht gerade

von den Männern Hiskia zu seyn , wobey es sonst

ausgemacht wäre , daß sie die vorigen gelesen haben

müßten : sondern es ist ein Zeugniß des Alterthums ,

von wem und aus welcher Feit ? laßt sich nicht sa >

gen , und ist auch nicht wichtig für uns ; allein die
Nachricht selbst ist höchst wichtig .
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möglich auf festen Boden gegründet seyn . Sie haben
auch zu wenig Zweck , und sind nicht von der Wichtig¬
keit , als man sich gewöhnlich vorstellt . So wie wir
von einem guten Theil der Bücher alten Testaments
die Verfasser und ihr Zeitalter nicht genau wissen , fo
mögen sie auch von diesen Anhangen uns unbekannte
Nahmen bleiben . Genug , wenn man weiß , sie sind
mit zu dem Kanon der heiligen Bücher der Hebräer ge¬
rechnet worden . Mehreres kaun und braucht man nicht
zu behaupten . Die Conjectur und Wahrscheinlich¬
keit mag immer dabey ihr freyes Feld behalten ; nur
muß man sie für nichts mehr ausgeben , als was sie
wörtlich ist .

In so fern also der Anfang des dreyßigsten Kapi¬
tels mit einigen Aussprüchcn im Buch Hiob überein
kommt , mag die Wahrscheinlichkeit immer gelten , daß
Agur vielleicht daö Buch Hiob schon gelesen hatte ; viel¬
leicht aber auch , so wie der Verfasser des Brichs Hiob ,
entweder unter einer fremden Nation außer Palastina
lebte , ( unter Arabern oder irgend einem andern Volke )
oder an den Gränzen von Palästina hart an einer be¬
nachbarten andern Nation wohnte , durch deren Ge¬
meinschaft das Colorit des echten ' Hebraismus etwas
verwischt wrirde . Die große Bescheidenheit , mit der
Agur spricht , wenn er alle echte Weisheitökenntuiß
von sich ablehnt , scheint einen Verfasser zu verrathen ,
der in einem Zeitraum lebte , wo man schon die Weisen
der Vorzeit , wie z . B . Salomo , mit uubegränzter
Hochachtung verehrte , und vor lariter Erstaunen es bey¬
nahe für eine zu kühne Anmaßung hielt , jener Weis¬
heit der Vorzeit etwas hinzu zu sehen .

Wenn schon von dem zweyten Buche des zweyten
Theils ( oder der zweyten Sanimlung der Gnomen ) der
zunehmende Witz und die Vergleichungösucht als Zei¬
chen der spätern Kunst , welche der Natur nachklimmt,

aber
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aber doch den Anstrich von Kunst behalt , bemerklich ge¬

macht werden mußten ; so entdeckt man bey diesem er¬

sten Anhange kaum noch deutliche Spuren der echten

Gnomik , sondern der größte Theil dersstben besteht aus

Wünschen , Bitten und rätselhaften Aussprüchen , die

voll Bilder und Vergleichungspuncte sind : worauf sich

also das eigentlicher anwenden laßt , welches in der schon

oft benannten vortrefflichen Einleitung von der Räthsel -

poesie gesagt ist .

Der letzte Anhang ( oder das gi -Kapitel ) endlich

enthält Sprüche für den König Lemuel oder HArel .

Es mag immerhin ein unbekannter König eines frem¬

den Stammes und Landes gewesen seyn , von dem wir

nichts Gewiffes wissen . * ) Vielleicht ein Emir eines

arabischen Stammes in den Ländern auf der Ostseite des

Jordans , die hart an Palästina gränzten . * * )

Ein weiser Hebräer lebte dort , und trug die Sit -

tensprüche für den Emir oder des Emirs in seine

Sprache

* ') Einige Gelehrte halten ihn für eine Uebcrsetzung des

Nahmens Hiskias ( ii ' vni ) nach \ ..J iniecta rrami

cepit und Sm , wie Hiskias von pm und n ; : allem

man hat gar keinen Grund , hier einen andern Nah¬

men , und solche fremdartige Ucbersetzung zu vermu¬

then , da Hiskias mit seinem wahren Nahmen schon

im Anfange der zweyten Sammlung ( K - 25 . ) ge¬
nannt ist

* * ) Etwas fremdartiges in Sprache , Form , und Aus¬

druck herrscht allerdings in dieser Anlage . Z . B . im

i V . das Mascul . fürs Femin . mit dem sclt -
nern Suffixo 1. Im ~ 93 . die abgebrochene Ercla «

mation . Im z V . pobv . Im Z D . spSn für Suc -

ccdcnten , Waisen . Das beständige 12 mv p . Wo¬

von vielleicht imcn , auch wohl paV » den Ara -

bismus verrathen ; doch alles ( *]iVi ausgenommen )

noch mehr und gewiß den Chaldaisnms .
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Sprache über . Eine Schwierigkeit bleibt freylich hie -
bey ; wie man geneigt gewesen seyn könne , dieß fremd¬
artige Product mit zum Kanon der heiligen Bücher der
Hebräer zu rechnen ? Die Antwort : weil es nun ein
Mahl hebräisch vorhanden war , und gute Regeln ent¬
hielt ! — mag für Manchen befriedigend seyn ; doch
scheint vielleicht ' Andern die Muthmaßung des Hofr .
Eichhorn , daß eö ein erdichteter Nahme sey , wahr¬
scheinlicher und annehmlicher , weswegen wir sie noch hin¬
zufügen . „ Der Weise , welcher diese letzten Maximen
niederschrieb , wollte zeigen , was ein König zu beobach¬
ten habe , dem das Glück seines Volks am Herzen lie¬
ge . Er laßt einen königlichen Prinzen nach diesen Re¬
geln gebildet werden , und legt sie seiner Mutter in den
Mund . " ) ( In dem erdichteten Nahmen liegt viel¬
leicht schon die Benennung von dem , was er seinem
Volke werden soll — ein von Gott gegebener Aö -
nig brHnb -sb >2 , so wie vom Vater . ) “

Ob der angehängte Lobgesang auf eine gute Haus¬
frau von 3i , io . an , von eben dem Verfasser sey , der
die Sprüche für Lemuel aufzeichnete , mag unentschie¬
den bleiben : wahrscheinlich ist eö nicht . Eö scheint
vielmehr ein einzelnes Aerostichon gewesen zu seyn , das
hier als endliche Beylage den schicklichsten Platz fand .

Ein hohes Alter haben alle diese Anhänge und
Beylagen gewiß nicht ; allein ihre Abfassung bis unter
das babylonische Exil herab zu setzen , heißt auch zu viel
behauptet .

§ . 8 .

*) Der Verfasser hat alsdann den Character und die
Sprache einer Mutter vortrefflich nachgeahmt , denn
der Ton der Mutter ist in dem Fragment unverkenn¬
bar . S . die Noten z . d . St .
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§ . 8 .
Hsttur und Nutzen solcher Denksprüche .

Diese ganze Sammlung von Denksprüchen ent¬

hält also die Stimmen mehrerer , früherer und späterer

» Weisen . Ihr Character kann demnach , aus diesem

Gesichtspuncte betrachtet , unmöglich ein und eben der¬

selbe seyn , sondern er muß von selbst eine Mannichfal -

tigkeit mit sich führen . Es liegen erhabene , vortreff¬

liche , mittelmäßige und triviale Sprüche unter einan¬

der . Ihr Hauptstempel soll Lebensweisheit oder Le -

bensklugheit seyn : darnach richtet sich ihr Inhalt .

Einige sind ganz moralisch und religiös ; andre politi¬

schen , andre wirthschaftlichen Inhalts . Zuweilen läuft

auch eine simple nackte Bemerkung mit unter durch ,

wovon man die Conclusion zum Theil bald machen kann ,

zum Theil aber auch nicht mehr sieht , wozu sie eigent¬

lich dienen soll .- Die vielfache Interpolation , die bey

solchen Gnomen am leichtesten ist , muß bisweilen hier¬

über Aufschluß geben . Je nachdem sich aber der Spruch

auf enge oder weite , einzelne oder vielfache Erfahrung

gründete , so enthält auch die Maxime selbst eine be¬

schränkte oder vielumfassende , einseitige oder allgemei¬

nere Wahrheit . War die Erfahrung gar nur von ei¬

nem einzelnen Fall abgezogen , so ist die Wahrheit auch

nur auf diesen einzigen Fall eingeschränkt . Oft wird ei¬

ne Bemerkung aus dem gemeinen Leben gegeben , wo¬

bey es nicht bestimmt wird , ob diese Handlungsart recht

oder unrecht sey ; sondern dem Weisen schwebte bloß der

Gedanke vor Augen : so ist es in der Welt !

Der Leser von schlichtem , geradem Verstände ,

sieht aber bald , daß der Verfasser sie nicht gut heissen

konnte : und so wird dessen ungeachtet dieser Denkspruch

eine Maxime für den Leser , deren er sich bey ähnli¬

chen vorkommenden Gelegenheiten augenblickiich erin¬
nert »
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nett . * ) Mancher Spruch ist zum moralischen Ver¬
halten hingestellt , kann aber nur für die damahlige Zeit
von moralischem Gewicht gewesen seyn , und für uns ist
er es nicht mehr , weil wir andere und mehr geläuterte
Principien haben , die wir befolgen . Er muß also
ganz individuell nach Lage , Ort und Zeit beurtheilt >
werden .

Nicht anders dürfen wir von den andern Unvoll -
kommenheiten denken . Was zuweilen nur geschieht ,
wird wie gewöhnlich , und was oft geschieht , für alltäg¬
lich ausgegeben . Dieß konnte in den frühesten Zeiten ,
wo die Bemerkungsgabe noch in ihrer Kindheit war ,
nicht anders seyn . Jetzt würden wir sie oft zu particu¬
lae , oft zu allgemein nennen . Einige sind im Gefühl
des Leidens und der Freude ausgedrückt , andere im
Gefühl des Glücks oder Unglücks ausgepreßt : daher
tragen sie die augenblickliche Stimmung ihres Verfas¬
sers , und sind zuweilen überspannt .

Der Nutzen und das Vergnügen aber , welches sol¬
che Sprüche gewähren , ist außerordentlich für alle Zei¬
ten . Kürze ist die allgemeine Eigenschaft solcher Gno¬
men . Sie gehen meist von sichtbaren Dingen aus ,
prägen sich also leicht dem Gedächtniß ein , und treffen

das

* ) Diese und andre Bemerkungen , welche die Natur

der Sache an die Hand gibt , mochte auch wohl

Theovor von Mopsveste gemacht haben , wenn er

behauptete : die Sprüche Salomons konnten sehr

wohl nach bloßer menschlicher Bemerkungsgabe , oh¬

ne höhere Inspiration entstanden seyn . Der schlich¬

te Verstand und das natürliche Gefühl vermochten

aber damahls noch nicht über die Strenge des kirch .

lichen Dogma , dessen wahren Werth man noch nicht

genug einsah , zu siegen . Jene . Behauptung trug

mit dazu be » , daß er 551 . auf der ; Synode zu

Constantinopcl verdammt wurde .
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das Herz . Diese sichtbaren Dinge fallen dem Lehrling
und Leser oft und säst täglich wieder in die Augenalso
kann ^ die Anwendung leicht und oft gemacht werden ,
und jede neue Bestätigung erschüttert den Menschen ,
Und macht zugleich die Gnvme seinem Gedächtniß un¬
auslöschlich . Oft sind sie in ein Wortspiel eingekleidet ,
und beschäftigen Verstand und Ohr zugleich . In ei¬
ner Lage , wo der Mensch nicht Zeit zur Ueberlegung
hat , und schnell handeln soll — werden sie ihm fast
die einzige Moral , und leiten ihn aus den rechten Weg »
Daher wurden sie auch in den frühern Zeiten der Kir¬
che dem moralischen Unterrichte zum Grunde gelegt . '' ) .

Sie sind Stimmen aus dem höchsten Alterthum,
und wer hört diese nicht gern ? Wer bemerkt nicht mit
Vergnügen die goldne aste Zeit , wo alles so einfach ,
ohne verwickelte Cabale und Mimik war , die uns jetzt
fast ganz regiert , und jeden eine Rolle spielen laßt , die
er sich erst wählen und behaupten muß , ohne daß sie
ihm die Natur angewiesen hat ! Reinheit der Sitten ,
Einfachheit und Geradheit reihen also auf der einem
Seite ; und auf der andern Seite sinket man auch die
Wahrheit bestätigt , weiche man wegen ihres Alters
gern verkennen möchte : daß es doch vor ohngefahr drit -
tehalb taufend Jahren ( und noch früher ) in der Welt
größten Theils schon eben so war , als es jetzt noch ist :
daß man die allgemeinen Wahrheiten des Lebens schon
damahls einsah : daß man mir eben den Unvollkom -
nienherren kämpfte und daß wir im Ganzen nur eine
alte Weisheit wieder aufstellen » Freylich wissen wir die
Gnomenwahrhelten anders darzustellen , und müssen sie
in einem andern Gewände auftreten lassen , weil das

alte

* ) Hieronymi Ep . VII . ad Laetam . Discat ( filia Saulla )
primo Psalterium , ct in Prouerbiis Salomonis erudia *

tur ad sapientiam , C
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alte simple Kleid nicht mehr behagt : allein ist der

Grundstoff ein anderer , als der schon vor drittehalb

tausend Jahren gegeben ist ?

Solche und andre ähnliche Bemerkungen , die dem

Leser von selbst kommen , versüßen die Schwierigkeiten

unendlich , womit die Erklärung der ältesten Völkerdo -

cumente kämpft ! Geschichte der Menschheit wissen — ■

ist doch fürwahr kein kleiner Gewinn , und die älteste

Geschichte des menschlichen Geistes kann inan nur aus

solchen Documenten lernen , wenn man sie in der Ori -

ginalsprache zu lesen vermag . Sie lehren die eignen

Gänge des menschlichen Verstandes , und zeigen , wie

Ä allmählig klug geworden ist .

§ . y»
Stil und Lesung dieser Denksprüche .

Der Stil ist eben so mannichfaltig als die Bemer¬

kungen und die Verfasser , denen sie gehören mögen .

Im Ganzen mehr dunkel , als leicht erklärbar . Sie

sollen kräftig und mit nachdrucksvoller Kürze abgefaßt

seyn , und werden eben dadurch , weil der Nachdruck

alle ausführliche Erörterungen haßt , unbestimmt . Sie

sollen in den Umfang weniger Worte gedrängt seyn , da¬

durch werden sie rathselhast und dunkel . Die Kunst

versteckt bey den spätern Sentenzen die Wahrheit noch

mehr , und da Haufen sich die Schwierigkeiten . An¬

dre beziehen sich auf eine ganz besondere Lebensweise ;

kennen wir diese nicht genau , so bleibt uns das Ver¬

ständniß schwer , z . B . 26 , g . Einige gehen nur auf

einen vorgekommenen Fall ; errathen wir den nicht , so

treffen wir auch schwerlich die rechte Deutung . Oft

werden Dinge aus dem Reiche der Natur und Sitten

vereinigt ; ganz verschiedene Dinge an einander gereiht .

Die ehemahls untereinander , sollte es auch nur entfernt
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seyn , ähnlich waren : diesen Hauptbegriff , diese Aehn -
lichkeit wieder zu finden , wird lins schwer . Viele Ma¬
ximen , besonders die spätern Alters , * ) sind in Bilder
gehüllt ; die Bilder sind uns fremdartig , und doch müs¬
sen sie erst enthüllt werden , ehe man die Wahrheit her¬
aus heben kann . Dieß macht Schwierigkeiten .

Bey allen diesen vielfachen Schwierigkeiten , komme
uns aber dieß zu Gute , daß die meisten Dcnkfprüche in
Parallelen gelchriebep sind ; daß also der Parallelisnuis ,
wenn irgendwo , gewiß hier seine ganze Kraft äußern
kann . Ferner , daß wir durch die mannichfaltigen Be¬
mühungen der Gelehrten ziemlich genau mit den Sitten
und Gewohnheiten des Orients und der Hebräer be¬
kannt geworden sind . Zur Enthüllung der Bilder ist
dieß freylich nicht immer hinreichend , sondern da muß
Scharfsinn und ein glücklicher Blick das halbe Wesen
ausmachen : daher dann auch jede Uebcrscßung und
Erklärung ihre Eigenthümlichkeiten , Abweichungen ,
und Berichtigungen behalten wird .

§ . io ,

Geschichte des Buchs .
Der erste Theil , die Empfehlung des Studiums

der Weisheit an Jünglinge , mag einem einzigen Ver¬
fasser gehören ; denn wenn gleich das Ganze nicht so
ganz genau gefügt ist , daß man nicht Absähe , Lücken ,
oder Einschiebsel vermuthen dürfte , wie wir zu seiner

C 2 Zeit
* ) Im Allgemeinen steht die Regel, aus dem vorher Ge¬

sagten resnniirt , fest . „ Kürze , Einfachheit und
„ hohe bildliche Sprache der Gnomen verrathen das
„ höchste Alter . Witzige , rarhselhafte , verflochtene
„ und gedehnte Sentenzen sind ein Produkt der spa -
„ tern Zeit . “
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Zeit bemerken wollen ; so scheint es doch von einem

Verfasser mit Hülfe einiger Fragmente so zusammen ge¬

stellt , und in diese Verbindung gebracht zu seyn , worin

wir es jetzt lesen . Daß er nicht wohl vom Salonio her¬

rühren , wenigstens nicht im strengsten Sinne Maschal

heißen könne , ist oben gezeigt . Der Sammler der

Sprüche Salomons scheint es den eigentlichen Maschal

als Einleitung oder Vorrede vorgesetzt zu haben ; —

tv mag mm selbst der Verfasser davon seyn , oder es

schon als em Ganzes , als Lob des Studiums der

lVeisheic vor steh gesunden , und hier nur angerei¬

het haben .

Das erste Buch des zweyten Theils ist durch Zu¬

sammenstellung einzelner Sittensprüche von verschiede¬

nen Verfassern entstanden . Ihr Sammler ist von

ihrem Urheber verschieden : beyde lebten aber unstreitig

vor Hiskias , dem Wiederherstelle der jüdischen Reli¬

gion , denn die Ueberschrift von Denksprüchen unter

Hiskias gesammelt , setzt eine frühere ähnliche Samm¬

lung voraus : auch dieß sind Denksprüche Salor
ruons .

Das zweyte Buch des zweyten Theils ist von Wei¬

sen des Zeitalters Hiskiä , theils aus den mündlich im

Umlauf gehenden und noch nicht gesammelten , theils

aber auch aus künstlich nachgemachten Sentenzen der¬

selben Zeit zusammen getragen worden . Ein großer

Theil davon kann weder vom Salomo , noch aus seinem

Zeitalter seyn ; oder ist auch der Grundstoff daher , so

sind sie doch von spätern gelehrten Weisen verarbeitet

und verbrämt worden . Die Sprüche , welche schon in

der ersten Sammlung standen , brauchten und sollten

nicht wiederholt werden ; unterdessen geschah es hin lind

wieder doch .

Ungewiß ist es , von wem und wann die letzten An¬

hange hinzu gekommen sind . Nur so viel ist gewiß :

sie
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sie sind am spatesten angelegt . Dieß beweist theils ihre

Stelle , die , sie jetzt im hebräischen Codex haben , denn

sie stehen am Ende ; theils beweisen es die häufigen

Versetzungen und Auslassungen der ältesten Ucbcrsetzun -

gen . " ) Waren die Anhänge Kap . zo . und 31 - bis

IO V . ein Mahl einzeln und zuletzt dem Buche bey¬

gelegt , so sieht man leicht , wie die alepandrinischen

Ucbersetzer sie eben so gut hinter der ersten Sammlung

{ 24 , 22 . ) folgen lasten konnten . War aber die ale -

pandrinische Uebersetzung selbst zu zwey Zeiten veran¬

staltet , oder in zwey Rollen getheilt ; so laßt es sich

ebenfalls bald erklären , warum man zu der ersten Rolle

etwas übertrug , was die zweyte nicht mehr fasten konn¬

te , und so hätten dann doch die Anhänge schon damahls

an ihrem jetzigen Platz , d . h . am Ende des ganzen

Buchs , eine feste Stelle gehabt . .

C 3 Der

* ) Sie lassen sich zwar anf verschiedene Weise erklären ;
die natürlichste scheint mir aber folgende . Die An¬

hange , entweder einzeln angelegt , oder auf dem letz¬
ten Blatte der Rolle , litten mehr von dem Wurfe

der Zeit , und wurden unleserlich . Diese Schwierig¬

keit wurde durch bis Eigenheiten des Ausdrucks
und der Vergleichnngen noch mehr vergrößert , weil

die Abschreiber nicht wie in ähnlichen Fällen den rich¬

tigen Text errathen konnten . Wo sie also rathen

mußten , trafen sie nicht immer das rechte Wort ;

und die Eilfertigkeit , mit der sie dem Ende desBuchs ,

also auch der Arbeit zueilten , ließ sie nicht lange ge¬

nug auf einem Punct verweilen . Diese und ähnliche

Bemerkungen sind den Kritikern der Bibel noch nicht

geläufig genug , und es wäre zu wünschen , daß man

mehr aus die Art , wie die schriftlichen Documente

aufbewahrt wurden , Rücksicht nähme , und darüber

nachdächte . Von den Codicibus der Profanschrift «
steller weiß man es zum Uebeafluß , daß die ersten

und letzten Blatter äußerst corrupt , oft auch ganz
verloren sind .
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Der Lobgesang endlich ( n , to — 31 . ) kann ganz

einzeln an die Sprüche für Lemuel angeknüpft seyn ,
uno mag auch wohl ursprünglich nicht mit den ersten
zehn Versen in so genauer Verbindung gestanden ha¬
ben , als wir ihn jetzt lesen . In der Septuaginta sieht
er ganz zuletzt ain Ende unseres Buchs ; die ersten zehn
Verse hcrgegen abgerissen am Ende des 24 Kapitels »
Es fragt sich also : ob die Alexandriner in ihrem hebräi¬
schen Codex eine andre Ordnung hatten , und die apho¬
ristischen Anhange alle an einer andern Stelle lasen als
wir : oder ob die Versetzung durch die Beschaffenheit
der Codices von der Septuaginta veranlaßt ist ? Ün -
terdeffen bleibt er als Beylage die späteste .

Nach dem babylonischen Exil gaben die Sammler
der heiligen Bücher der Hebräer unserem Buche einen
Platz unter den Hagiographis ; nur weiß man nicht
ganz genau , welchen , weil die Nachrichten nicht über¬
einstimmen . Beym Melito , der einer Handschrift
der >.XX . zu folgen scheint , folgen Psalme , Sprüche ,
Prediger , hohes Lied , Hiob ; beym Hieronymus Hiob ,
Psalme , Sprüche , Prediger . Jene Folge der Sprü¬
che auf die Psalme ist durch eine natürliche Jdeenreihe
entstanden . Viele moralische Aphorismen sind in den
Psalmen und Pröverbien völlig gleich ; wie schicklich
und natürlich war es also , sie neben einander zu stellen ,
aber doch David dem Salomo voran gehen zu lassen .

§ . ii .
Das Ansehen und der Gebrauch derselben im

VX , T . ist größer , als des - uchs Jesu,
Ihr Werth für die Dogmarik .

Die Schriftsteller des N . T . führen die Sprüche
Salomons , als die Quelle der Moral in der Vorzeit,

sehr
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sehr häufig an , wie sich cutö der Natur der Gnomen ,

und der Leichtigkeit , sie im Gedächtniß zu behalten , schon

im voraus erwarten laßt . Die kurzen kraftvollen Ge¬

danken daraus mußten den Verfassern von selbst kom¬

men ; die Gelegenheit , wo sie dieselben anführen konn¬

ten , mußte sich häufig zeigen ; und die allgemeine Be¬

kanntschaft mit denselben sie eben so häufig aufrufen ,

als die Gebote der Thorah . Es stimmt zwar das mo¬

saische Gesetz sehr häufig mit den Salomonischen Sen¬

tenzen überein , und in so fern ist es oft schwer zu ent¬

scheiden , ob die Verfasser des N . T . die Thorah oder die

Proverbia anführen : * ) allein die Kürze deö Ausdrucks

muß immer die Evidenz für die letzteren mit sich füh¬

ren . Eben so stimmen einzelne Sprüche oft mit den

Psalmen überein , und auch auf deren Rechnung muß

manches Citat geschrieben werdm . Es war nähmlich

ein Mahl eine gewisse Masse moralischer Ideen zum

Rechtverhalten unter den Hebräern im Umlauf , die

nicht an ein einzelnes Buch geheftet , sondern überall

zerstreuet und eingewebt sind , worauf man bey den Ci¬

taten . Rücksicht nehmen muß .

Viel unbegranzter und wichtiger ist aber den

Schriftstellern des N . T . das Ansehen der Salomoni¬

schen Gnomen , als der spätern , von Jesu , Sirachs Soh¬

ne . Waren gleich diese auch hebräisch geschrieben , und

nach den Versicherungen des Enkels von feinem Groß ?

C 4 Vater

* ) Die Interpreten haben oft nicht genug darauf ge¬
achtet , sondern was zunächst lag , am erstem ergrif¬
fen , und daher manche Anführung den Proverbien
beygelegt , die eigentlicher dem Pentateuch gehörte .
Dieß muß in der Folge vermieden werden . So ist
z . B - Match , r ; , 4 . nicht nach den Proverbien , son¬
dern nach dem Pentateuch citirt , wie schon der Aus -
druck : Gott . hat geboten , anzeigt . Eben sowenig
Marc . 7 , 10 .
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Vater ' zum Theil aus den heiligen Büchern der Hebräer

geschöpfte so fehlte ihnen doch Kanonicitat , das hohe

Alterthum und der Nahme Salomons , mithin alle die

Vorzüge , tvsslche den Werth der Salomonischen Denk -

spräche erhoben . Dessen ungeachtet kann man nicht

wohl laugnen , daß viele Gedanken aus dem Buch Je¬

su irkbN . T . wieder gefunden werden . Die ganze Na¬

tur der Sache bringt dieß so mit sich , und der umge¬

kehrte Fall würde unerklarbar seyn . Die Ideen der

Weisen derNatipn fürLebensweisuug und sittliches , auch

kluges Verhalten mußten mit der Zeit im Umlauf kom¬

men waren auch schon zum Theil , da sie die Gelehr¬

ten schriftlich abfaßten , unter dem Volk im Umlauf ,

denn die Bessern des Volks hatten sie mit bilden hel¬

fen , und die Gelehrten sie theils nur gesammelt theils

ausgeschmückt , theils mit neuen bereichert . Solch ein

reicher Vorrath aber von kraftvollen Marimen , wie in

der letzten Sammlung hebräischer Gnomen enthalten

ist , laßt sich nicht in dem Ablaufe von ein Paar Jahr¬

hunderten gackz umwandeln oder verdrängen ; ( und un - , .

gefahr 280 I . vor Christi Gcburth lebte doch frühe¬

stens nur der Großvater Jesu ! ) sondern er wird der

vertraute Gesellschafter in Lehranstalten , in Familien ,

im gemeinen Leben u . s . w . und bleibt es um so langer ,

je langsamer die Fortschritte der Cultur unter einer Na - .

rion gehenund je weniger sie geneigt ist , in dem Ge¬

wühl des Erwerbs Ausbildung des Geistes durch

Litteratur mit zu den Zwecken ihrer glücklichen Be¬

stimmung zu machen . . Da nun aber die Hebräer , ihrer

ganzen Verfassung zu Folge , Litteratur und Geisteöcul -

tur nie zu einem Häuptzwecke ihrer Bestimmung

gemacht haben , so ist es gar nicht zu verwundern ,

sondern vielmehr ganz natürlich , daß ein gut Theil

sittlicher Begriffe , ( und vielleicht der größte ) , wie

wir . sie im . Buche Jesu . l.estn , . noch zu den . Zei¬
ten
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ten Christi unter dem ganzen Volke im Umlauf
waren .

Betrachtet man nun die Sprüche Salomons aus
den » GesichkSpuncte , der oben angegeben ist , ' und der
einzig richtige zu seyn scheint , baß sie Quelle der Mo¬
ral sind , so darf man auf ihr Gewicht für die Dogma -
kik gar nicht ein Mahl rechnen . Unterdessen hat man
den Geist der Gnomen von je her so verkannt , daß
man bis auf die letzten Zeiten , und hie und da noch in
unsern Zeiten , Weissagungen auf den Messias , und
Beweise für die Gottheit Christi darin suchte und fand .

So wurde von den frühesten Zeiten der Kirche her .
die selbststandige Weisheit im 8 Kapitel für den Mes¬
sias gehalten , oder auf ihn gedeutet . Man faßt es
kaum noch , was eine selbststandige Weisheit sey , wenn
man nicht annehmen will , daß es für perfonisieirte
Weisheit gelte : allein so viel ist gewiß , daß die Or¬
thodoxen einen Hauptbeweiß für die Gottheit und ewi¬
ge Existenz des Sohns daher nahmen , und die nicht
Orthodoxen ( Arianer ) ebenfalls ihren Hauptbcwciß wi¬
der die ewige Existenz des Sohns eben daher . Die
ersten argumentirten daraus , daß die Weisheit von je
Her bey Gott gewesen sey ; die andern daraus , daß es ^
ausdrücklich heiße : Gott schuf mich , und rechneten ,
nun so fort den Sohn Gottes ( den man mm ein Mahl
lieber Koyos und crctpict als vlog L-58 nannte ) unter die
Geschöpfe . Hatten beyde Partheyen nur das Buch Je¬
su zu Rathe ziehen wollen , dessen Gebrauch für die Mo -
ral unter ihnen gar nicht ungewöhnlich , sondern sehr
gangbar war , ( denn nach Athanasius Versicherung war
es das Elementarbuch der Catechumenen ) so würden
sie im : 4 Kapitel die auffallendste Nachahmung vom
8 K . der Sprüche Salomons bemerkt , und im 2 ? V >.
die Erklärung gefunden haben : , dieß alles ist auch
das Gefey des Bundes !

C. 5 Im -
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Am dreyßigsten Kapitel galt der 4 V . bis auf unsre

Zeit für einen Beweißfpruch in der Trinitätslchre . Nur
eine Unbekanntschaft mit der richtigern AuslegungSart ,
und die ungegründcte Voraussetzung , daß aucf> dieß
Kapitel vom Salomo sey , konnten ihn dafür halten ;
und in wie fern er es noch jetzt seyn könne , mag die
vorliegende gerechtfertigte Ueberfetzung zeigen . Ueber -
Haupt ist es mit einem Worte ganz wider die Natur der
Sache , in einer Rhapsodie oder Anthologie von Denk --
und Sittensprüchen , Hindeutungen und Weissagungen
auf den Messias zu suchen , da sie Maximen fürs ge¬
meine Leben enthalten , und nichts von Scherkraft oder
Ahndungen der Schicksale des hebräischen Volks an sich
tragen können und sollen . Man gebe also den Gedan¬
ken auf , wie ihn einsichtsvolle Kenner langst aufgege¬
ben haben , in den Sprüchen SalomonS Beweise für
die Dogmatik zu finden ; halte sie aber recht fest , wenn
man sich nach einem Beweis in der christlichen Moral ,
die populär seyn muß , umsieht : gewiß man wird in
der Summe moralischer Maximen für ein ganzes Volk
bis beynahe zur höchsten Stufe seiner Cultur Wahrhei¬
ten finden , die erschüttern , und zu jeder Zeit anwend¬
bar sind .

§ . 12 .
Hülfsmittel zur Erklärung , nebst einer

kurzen Beurtheilung .
Unter den ältern Erklärer « > die nun so ziemlich

vergessen und außer Gebrauch gekommen sind , zeichnen
sich aus :

Melanchthonis Explicatio Prouerbiorum
Salomonis . Oper . T . II . Witteub . i6or .

Diese Erläuterung ist nach dem Maßstabe damah¬
liger Zeit mit nicht gewöhnlicher Sprachkenntniß , und

nicht
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nicht ohne Einsicht in den Geist der Urwelt geschrieben ,
Sie kann zum Beweise dienen , wie vernünftig schon
illelancdrhon über das Salomonische Spruchbuch
dachte , und wie schön er seinen Nachfolgern hatte vor -
leuchten können , auf diesem Wege fort zu schreiten ,
Statt daß sie rückwärts gingen .

G R A e f n Adnotcdumes ad Prouerbia . Oper .
Theolog . T . IV . Aniflel . 1679 . fol .

Diese Anmerkungen sind sehr mager , und haben
bey weitem nicht den Werth , welchen man seinen An¬
merkungen über das N . T . einräumen muß . Viel Al¬
legorie und wenig alttestamentliche Philologie ist ihr
Character .

Martini Geieri Commentarius in Prouer¬

bia et Eccleßaßen . Anislei . 1696 . fol .
Der Commentar ist gar nicht ohne Werth , aber zu

weitläuftig , und das Triviale ist eben so wichtig behan¬
delt , als das Wichtige selbst . Man erliegt unter dem
Wüste von Citaten . Die Erklärungen über die Pro¬
verbia allein füllen -; 8o Seiten in Folio ! ! Eine Men¬
ge Fragen sind ventilirt , die gar nicht zur Sache gehö¬
ren , und der vsus hodiernus bey jedem Verse kann oft
nicht anders als sehr erzwungen , und höchst übersiüs-
sig seyn .

Notae vberiores in Prouerbia Salomonis « Chr .
Bened . Michaelis , P . I . cum vberr . adnotatf .

fhilol . exegett . in Hagiographos V . T . libros . Halae
1720 . 4 .

Diese Anmerkungen waren lange Zeit ein Haupt -
hülfsmittel zur Erklärung der Proverbien , bis sich der
Geist des Zeitalters und der Interpretation wandte .
Sie können noch immer mit gutem Erfolge gebraucht

werden,
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werden , und bleiben wegen der richtigem Sprachsor »-
schung , die darin herrscht , noch immer sehr schätzbar .

Alle vorigen Bearbeiter der Sprüche Salomons
scheinen verdunkele zu seyn und vergessen werden zw müs¬
sen , so bald Albert Schulteiis mit seinem Commcn ^
tar unter folgendem Titel auftrat :

Prouerbia Salomonis . Verßonem integram ad He¬

braeum fontem expreßt atque commentarium adiecit

Albert Schvltens . Lugd . 1748 - 4 . -

Er war einer der ersten , welche die hebräische
Sprache und Sitten durch eine fast überflüssige Ver -
gleichung mit dem Arabischen berichtigten . Der Com¬
mentar ist sehr gelehrt , aber auch ganz in holländischer
Manier gearbeitet , d . h . voller Abschweifungen , unnö -
thiger Citate , unnöthiger Auskramung von Gelehrsan : --
keit , die nur vom Zweck ableitet und ermüdet . Ueber
dieser Gelehrsamkeit hat er oft den richtigen Blick ver¬
loren , und den planen Sinn , der am nächsten lag ,
nicht gefunden . Weil nun noch überdem dem Leser die
unselige Etymologiesucht mit Vernachläßigung osses
Geschmacks anekelte , und man vor lauter arabischen
Fragmenten nicht aus der Stelle konnte , so vermochten
alle diese Unbequemlichkeiten Vogel , in Halle , dahin , .
daß er einen Auszug daraus lieferte :

Alb . Schultertfii verfiö Prouerbiorum et in eadem

Commentarius , quem in compendium redegit , et obser¬
vationibus criticis auxit Geo . Io . Lvdw . Vogel .

Accedit au & ariwni interpretationis per G y 1 e l . Abr .

Teller . Praefatus eß Shmler . 1769 . 8 -
( Recens. Allg . d . Bibl . XI Th . S . 106 ff.)

Ein sehr schätzbares Buch , warum drey Gelehrte
ßch verdient gemacht haben . Der Recensent in der

Allg .
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Allg . 1) . Bibl . glaubte damahls , die Abkürzung sey ver¬
unglückt , weil der Epitomator ganze Stellen , beson¬
ders die Arabischen , ausgelassen habe . Dieß heißt
nun eigentlich nichts gesagt ; denn wie kann eine Abkür -

s 511113 eristircn , wobey nichts vom Original ausgelassen
ist ? Richtiger ist es , daß man dennoch die Original¬
ausgabe bisweilen zum Nachschlagen nöthig hat , wenn
man sich weitlaufkiger unterrichten will . Allein dieß ist
eine Mangelhaftigkeit , die bey jeder Epitome eintritt.
Dogels 'Anmerkungen sind zum Theil gut ; nur ists
nicht sehr kritisch verfahren , wenn er allenthalben die
Lesarten der LXX , des Syrers , der Vulgata dem he¬
bräischen Text vorziehen zu müssen glaubt . Dic LXX»
haben fließend und nach dem Sinne übersetzt , ohne sich
ängstlich an die Worte zu binden : allein deßhalb haben
sie noch nicht allenthalben anders gelesen , sondern bald
eine andre Bedeutung befolgt , welche das hebräische
Wort sonst noch haben mochte , und welche nian zum
Theil noch durch Hülfe der Dialecte auffinden kann ,
bald aber auch die Worte zu sehr verlassen u . s. w .
Tellers Conjecturen und Erklärungen verrathen einen
scharfen / , glücklichen Blick , wobey die Wahrscheinlich¬
keiten sehr häufig zur Gewißheit gehoben seyn würden ,
wenn sie immer mit der Grammatik und dem Geist der
hebräischen Coustruction parallel liefen . Gemler steht
auch hier in der Vorrede , wie sonst immer , mit einem
gesunden Urtheile , das stets Gelehrsamkeit begleitete ,
verlassen unter seinen Brudern , zu gesund und zu
schwer für das Zeitalter .

Zwey deutsche Uebersetzungen kamen auf ein Mahl
bald hinter einander in Deutschland heraus , welche der
Erklärung gute Dienste thaten .

'J . D . Michaelis Ueberseczung der Sprü¬
che und des Prediger Galomons mir Anmerkung

gen
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gen für Nngelehrte , ( dje aber auch Gekehrte gebrau¬

chen können . ) Göttingcn 1778 . 4 »

Die Rechtfertigung der Abweichungen vom gewöhn¬

lichen hebräischen Texte finden sich im yten Theil der

neuen orientalischen und exegetischen Bibliothek ,

Göttingen 1790 . Sie isi bey dieser neuen Bearbei¬

tung häufig benutzt , und die Abweichungen sind zum

Theil nach Gründen dein gedruckten hebräischen Text

abermahiö vorgezogen worden .

Döderleins Ueberfttzung der Sprüche Sas

lomos mit erklärenden Anmerkungen . Die erste

Ausgabe 1777 -. 8 . Die dritte 1786 .

Sie ist die beste , welche wir bis jetzt haben , ker¬

nig und mit vielem Sinn für den Geist des Alterthums ,

aber doch noch zu prosaisch im Verhältniß zu dem Ori¬

ginal .

Die Rechtfertigung dieser Uebersetzung und die Be¬

lege dazu aus der Philologie finden sich in folgendem

Buche :

Dqederleinh Scholia ßue obsemationes m

libros poeticos V . T . T . I . Haiae 1779 . 4 . Es

heißen diese Schollen auch : , Aitöarium Hug . Grotii

cidnotationum in V . T . und lassen die Anmerkungen deS

( örorius zu unserm Buche weit hinter sich .

Srruensees neue Ueberseyung der Psalmen

und Sprüche Salomons , vom M . Güte heraus

gegeben . Halle 178 8 . 8 .

Wollte der Herausgeber dem Verfasser noch ein

dankbares Denkmahl errichten , und war die Heraus¬

gabe dieser Uebersetzung die schicklichste Gelegenheit da¬

zu , so ist in dieser Rücksicht nichts dabey zu erinnern ,

und das Verfahren lobenswerth : sonst hatte die Ueber -

setzung
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seßung der Sprüche sehr gut eingedruckt bleiben kön¬
nen , da schon eine bessere von Doderlein da war , und
für die Erklärung so gut wie nichts gethan ist .

Salomos Denksprüche heraus gegeben vom
D . Joh . Christ . Gchönheider . 2hw dem
Dänischen übersetzt von Upolf . Flensburg und
Leipzig 178 ^ . 8 -

Neue Berichtigungen sind hier eben nicht zu suchen ,
sondern das Buch enthält mehr Homilien über die
Sprüche als Erklärungen . Doch kann es für den
Prediger wichtig seyn , besonders wegen der Elasfifica -
tion der Sprüche unter gewisse Rubriken der Moral,
die am Ende beygefügt ist . Der Verfasser folgt in
den Erklärungen am meisten pftchaelis und Doders
lein . Daß die orientalischen Worte mit lateinischen
Buchstaben gedruckt sind , macht einen großen Uebel¬
stand .

In eben dem Jahre rückte auch Hezel mit seinem
Bibelwerk bis zu unserm Buche vor .

Die Bibel alten und neuen Testaments mit
vollständig erklärenden Anmerkungen vonUpilh .
Fr . Hezel . Fünfter Theil , welcher die
Sprüche , den Prediger , das hohe Lied und
den Jesaias enthält . Lemgo 1784 . gr . 8 .

Die Verdienstlichkeit des Verfassers um die gan¬
ze Bibel ist bekannt , und bey einem so weit eingreifen¬
den Unternehmen Vollständigkeit oder neue Aufschlüsse
in einzelnen Büchern zu verlangen , würde etwas ver¬
langen heissen , das gegen die Natur der Sache strei¬
tet , lind die menschlichen Kräfte übersteigt . Viel Gu¬
tes findet man auch bey unserm Buche gesammelt ; doch
ist immer dem Plane gemäß mehr auf die Practik als
Philologie Rücksicht genommen worden .

The



48 ' Einleitung .

The Proverbs of ■.Salomon translated from the

Hebrew by Bernakc Hodgson . Oxford

4 -

Da , wo die Uebersehung von der englischen Bibel
abweicht , ist sie durch hinten angefügte Noten gerecht¬
fertigt . Hierin finden sich eine Menge neuer Erklä¬
rungen , die aber fast alle verunglückt sind . Der Ver¬
fasser hat keinen gehörigen Sinn für Grammatik , Par¬
allele , Geist der Sprache und Kritik . Dennoch kön¬
nen die Noten Veranlassung zu einer bessern Erklärung
geben , und in sofern verdienen sie verglichen zu werden .

Iobus , Prouerbia Salomonis , Eccleßaßes , Canticum

Cantkorilm ex recenßone textus Hebraei , verßomm

•antiquarum etc . latiue verß , notisque philologicis et

criticis illufirati a Io . Avc . Daihio . Halae
* 739 - 8 -

So wie man bey einer Unternehmung , die etwas
Ganzes im Großen umfaßt , nur mit einem Blick auf
das Ganze richtig und billig urtheilen kann , so muß
man auch hier nicht vergessen , daß der Verfasser das
ganze X T . zu übersetzen unternahm , wetzn man billig
urtheilen will . Der Gewinn also , den die Exegese durch
die ganze Uebersetzung gemacht hat , ist unverkennbar ,
weil ein lobenswürdiger Mittelweg eingeschlagen wur¬
de , der die zu sehr herrschende Etymologiesucht , und
Variantenjagd mit , einer beneidenSwerkhen Ruhe in
ihre Gränzen zurück führte . Nunt man hergegen jedes
einzelne Buch als Hülfsmittel zur Erklärung zur Hand ,
so kann die Ausbeute nicht gar groß seyn , in so fern der
Verfasser sich nicht sowohl auf einzelne Schwierigkeiten
einlassen konnte , sondern immer den Blick aufs Ganze
verfolgen mußte»

Hebet
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Ueber einzelne Stellen .

Cornelii be Whitt trias dissertationum ai cla¬
riorem Prouerbiorim Salomonis dilucidaiionem . AmlT .

1762 . Trias altera 1770 . 8 ' Ganz ungenießbar und
voll mystischen Sinns .

Obfirnations 011 Seueral Pajsages in the book of

Prouerbs ivith two Sermons bij Thomas Hunt . 0 x 5 .
1765 - 4 -

Der Verfasser verfahrt oft sehr scharfsinnig , doch
gewöhnlich nur zu weitschweifig und mit zu viel Auf¬
wand von Worten . Einige seiner Erklärungen sind
sehr glücklich . Die minder annehmlichen machte Pr .
6 d> nun *er in Tübingen mit dem ihm eignen Scharf¬
sinne bemerklich , und gab dafür einige bessere und fei¬
nere in einer Dissertation .

Obsermtiones ad quaedam loca Prouerbiorim Salo¬

monis , Tubingae 1776 . 4 . Sie sind auch wiederab¬
gedruckt im 1 Band dijsertt . philologico - criticarum .
1790 . 8 *

Reiske Conie &urae iti lobum etProuerbia Salomo¬

nis . Lipsiael779 . 8 -

Sie enthalten größtentheils Muthmaßungen , wie
es seyn könnte , aber doch würklich nicht ist . Der Un¬
geübtere kann sie nicht gebrauchen , denn sie werden ihn
nur verwirren ; allein daß die neuern Erklärer der Pro -
verbien sie nicht zur Hand gehabt haben , ist ihnen kaum
zu verzeihen . Wann der Verfasser auch zu viel und
zu gewaltthätig arabisirt , so konnte es doch nicht fehlen ,
daß er bey seiner ungeheuren Gelehrsamkeit oft einen
glücklichen Blick haben mußte . Dieß ist nun auch hier
würklich der Fall , und wo andre Interpreten selbst et¬
was Neues zu fitiden geglaubt haben , da war Reiste

D schon



50 Einleitung .

schon auf eben der Spur gewesen . Bey jeder neuen

Bearbeitung verdient er verglichen , und aufs neue ge¬

prüft zu werden .

Kein Beytrag hat der Erklärung einzelner Stellen

so wichtige Dienste gethan als der
Erste Beytrag zur Exegerik und Aririk des

alren Testaments von Alderc Jacob Arnoldi »

Frankfurts und Leipzig 178 r . 8 .

Verbesserungen seiner Vorgänger , richtiger Blick ,

genaue Rücksicht auf den ParallelismuS , neue Erklä¬

rungen mit Hülfe des Arabischen — sind Vorzüge , fcte

dieß kleü e Buch auszeichnen , und den Bemühungen

des Verfassers einen entschiedenen Werth geben . Bey

jedem Buche des A . T . würde ihm eine ähnliche Nach¬

lese gelingen , wenn es ihm gefallen sollte fortzufahren »

Alexandrinische Ueberseßung .

Es mag unentschieden bleiben , ob sie vor der des

Pentateuchs den Vorzug habe ; allein nächst dieser ist

sie gewiß am besten gerathen , und wir möchten sie wohl

jener noch vorziehen , wenn wir nicht Ursache hätten , « in

Mißtrauen in unsre Unpartheylichkeit zu setzen , da wir

uns nun ein Mahl mehr mit dieser , als mit jener beschäf¬

tigt haben . Sie bleibt immer ein Haupthülfsmittel

zur Erklärung , und ist wohl noch nie so häufig nach ih¬

rem Werthe benutzt worden , als in der vorliegenden

Bearbeitung der Proverbien . Sie geht nicht den stei¬

fen Gang der Etymologie und des Wörterbuchs , son¬

dern der Verfasser ( over die Verfasser ) derselben hatte

beyde Sprachen in seiner Gewalt , und verlor über dem

Wörterkram den Sinn der Gnome und des Parallelis -

mus nicht . Oft faßt er daher bloß den Sinn der Gnome

aus und verirrt er sich auch dabey , so erkennt inan doch

selbst in der Verjrrung sein Genie . Deswegen haben
sich
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sich dann auch einzelne Gelehrte damit beschäftigt, die
Gründe und Abweichungen dieser sehr wichtigen Version
aufzusuchen , sie von Einschiebseln , Glossen und Schreibe
fehler » zu saubern , oder mit einem Wort, sie kritisch zu
bearbeiten .

Sehr verdient hat sich darum der Rector Jäger
in Meldorp gemacht .

Obseruationes in Proverbiorum Salomonis verßo -

nem Alexandrinam scripsit M . Io . Gottlob Iaegek .
MeJdorpi etlLipsiae . 1788 - 8 -

Diese Bearbeitung hat das Gute , daß mit Hülfe
der griechischen Profanphilologie die Bedeutungen der
griechischen Worte vielseitiger und oft richtiger ange¬
geben sind , als es gewöhnlich zu geschehen psiegk, und
daß überhaupt mit vielem Fleisse zu Werke gegangen
ist . Allein da dem Verfasser die orientalischen Dia¬
lekte unbekannt waren , so konnte er nicht alles ergrün¬
den , und mußte sich oft vergebens bemühen . Manches
ist ; daher vorbey gelassen , welches gar nicht unwichtig
war ; manche unnöthige Untersuchung mühsam ange¬
stellt , da , wo die orientalischen Dialekte weit leichter
eine richtigere und wahrscheinlichere Auskunft hatten
geben können , und wo seine Vorgänger , die er nicht
gekannt zu haben scheint, schon weit richtiger gesehen
hatten .

Es ist deshalb die Fortsetzung der weiter eingreifen¬
den mit Kenntniß der orientalischen Dialekte angestell¬
ten , gelehrten Bearbeitung des Hrn . Pr . Scbleusner
noch sehr zu wünschen . Der Anfang dazu wurde r 782
in einer Zeitschrift unter folgendem Titel gemacht :

Collationes Prouerbiorum Salomonis cum Bibilis

Poly glottis Londinenßbus et Hexaplis Origenianis .
Lipsiae 1782 . 4 . worin die vier ersten Kapitel erläu¬
tert sind .

D - Conrnen -
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Commentarii Noni Critici in Nerßoms Veteres Pro¬
verbiorum Salomonis . Specimen I . Gottiagae 1790 . 4 .
ein Osterprogramm , welches das fünfte und den ersten
Theil des sechster Kapitels als Fortsetzung enthalt .

Sehr häufig finden wir in der alexandrinifchen Ver¬

sion Zusätze ; sehr häufig doppelte und abweichende

Uebersetzungen , wie in vielen andern Büchern der

Septuaginta , welche aus den Hexaplis gestoßen zu seyn

scheinen . Die Zusätze sind besonders im 6 und 8 Ka¬

pitel merklich , und lassen sich auf mancherley Weise er¬

klären . Entweder wurden sie von den Abschreibern in

Alexandria beygefügt , denen noch mehrere Gnomen

bekannt waren , alö im Text standen , und ihnen gele¬

gentlich beyfielen . War dieß der Fall , so Müßten doch

wohl einige in der spätern Sammlung des Sirachiden

enthalten seyn , worüber noch eine eigne Untersuchung

anzustellen ist . Vielleicht sind sie aber auch wohl ersb

später hinzugekommen , und aus einer Apocryphe von

Parabeln , die icava ^ eros cotyi » ( Buch der Weisheit ? )

hieß , ( s. Euseb . 4 , 22 . und die Anmerkung von Vttle -

smsdazu ) gestoßen . . Stehen die Zusätze am Ende

eines Buchs oder Stücks , wie nach dem 12 V . des

y Kap . so sieht man leicht , wie Der Abschreiber ( oder

wohl gar der Uebersetzer selbst ) sich berechtigt halten

-konnte , noch andre gute Gnomen hinzu zu fügen , die er

durch Zeichen absondern mochte , um sie nicht zu heili¬

gen , welche aber mit der Zeit von andern Librariis aus¬

gelassen , und dann verrückt wurden . Am merklichsten

ist dieß in der letzten Sammlung Jesu , wo gegen das

Ende noch eins und das andre hinzu gefügt ist , das

man entweder dem Uebersetzer , oder irgend einem Ab¬

schreiber beylegen muß .

Auch ist die Ordnung der Kapitel verschieden . In

der röinischen Ausgabe disharmoniren sie mit dem he - -

braistheu Text von 24 , 22 . an ; und in der alcxandri -

nisthen
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nischen Recension ist nach Grabe eine andre Ordnung .
Der Grund hievon ist noch nicht genug bekannt , wenn
gleich oben ein Versuch zum Aufschluß ( auf der einen
Seite wenigstens ) gegeben ist . Unterdessen ist so viel
wohl gewiß , daß diese Verschiedenheit sehr alt seyn
muß , und daß wahrscheinlich erst durch die hexaplarifche
Recension eine Harmonie mit den gewöhnlichen hebräi¬
schen Exemplaren bewürkt wurde .

In den ersten zwölf Kapiteln steht oft <jw als Ueber -
sehung ttonnN , das man wohl für ein Ueberbleibsel
aus Aguila halten darf. S . Cotekrius ad Conslitt .
ApoR . L . i . c . 8 - not . 2g . woraus die akexandrinische
Version noch einige Verbesserungen gewinnen kann . * )
Dazu müßte die alte lateinische Version aus Ambro¬
sius , Augusiin u . s. w . gesammelt und verglichen wer¬
den , wie nicht minder die Einführungen aus den alexan »
drinischen Vatern , wozu nun auch schon ein glücklicher
Ansang gemacht ist .

Villoisonsche Version .
Im Jahr 1784 gab Villoison eine noch ringe -

druckte Uebersetzung derProverbien u . s. w . aus der Mar¬
cus Bibliothek zri Venedig unter folgendem Titel
heraus :

Noua Verfio Graeca Prouerbiornm , Ecckstaßif ,
'Cantici Canticorum , Rufhi , Threnortm, Danielis et

D 3 Sekffio -

* ) Co lesen wir z . B . 7 , 8 - # votpa ywvictv , Conßitt *Apo¬

stat . aber sv ocyop « . Sie haben im 2 B . am Endeeben die Zusätze , die wir im 6 und Z K . der Septua¬
ginta lesen . Auch Lhrpsosiomus citirt oft darnach ,
und beym Ambrosius findet sich so gar das latei¬
nisch , welches in der Septuaginta griechischer
Zusatz ist .
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Sele & ormn Pentateuchi locorum a D ’Anße de Villoi -

son . Argentorati 1784 . 8 *

Genauer beleuchtet und verbessert wurde die Ueber »
seßung der proverbien , welche hierin enthalten war ,
so fort von mehrern Gelehrten . Eine vollständige ,
sorgfältige und einsichtsvolle kritische Bearbeitung aber ,
worin die Bemerkungen anderer Gelehrten nicht vorbey
gegangen sind , gab Hr . M . Dahler .

Animaditerßones in Verßonem Graecam Prouerbio -

rum Salomonis ex Veneta St . Marci Bibliotheca nuper

editam confcripßt , aliorumque adnotata congeßt M .
Io . Georg Dahler . Argentorati 1786 . 8 .

Das Alter dieser Uebersetzung heraus zu bringen ,
dürfte schwer halten , und einen Zeitpunct ihrer Abfas¬
sung genau zu bestimmen , fast unmöglich seyn . Sehr
alt ist sie nicht , und das Wahrscheinlichste bleibt wohl
dieses , daß sie von irgend einem christlichen Byzanti¬
ner , einem Grammatiker oder Rhetor , der im Abend -
lande lebte , oder von einem Abendländer , der sich in
Dyzanz gebildet hatte , in der weiten Periode zwischen
dem sechsten und zwölften Jahrhunderte verfer¬
tigt sey . Die Aussprache des Griechischen . neigte sich
schon zum Jtacismuö , und die Aussprache des Hebräi¬
schen von der hartem durch den Gaumen zu der wei¬
chern , wie sie noch jetzt im Abendlande ist, und zuerst
durch galilaische Juden in Spanien fortgepsianzt
seyn soll . * )

Vielleicht

*) jfoö wurde schon durch rj ausgedrückt , und Tsere
durch s ( sonst durch j/> Die Verdoppelung durch
Dageseh liebte der Verfasser nicht , sondern die weiche
Vereinzelung der Consonante » , wie sie die weichern
Organe des Abendlandes bilden ( die aber auch in den
byzantinischen Schriftstellern merklich ist) . Sckureck

sprach
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Vielleicht war der Verfasser ein christlicher byzanki -

nischer Grammatiker von einem abendländischen Juden
unterrichtet . Dafür stimmen

1 ) die große Bekanntschaft mit verschiedenen griechi¬
schen Mundarten , der dorischen , attischen u . s. w .

2 ) die genaue Bekanntschaft mit den alten Formen der
Dichter und ihrer Sprache , chre buntschäckig genug zwi¬
schen der matten Prose steht . Der Verfasser mußte also
mit griechischen Dichtern vertraut seyn ; und weil der
Grammatiker nicht selten ein Pedant ist , so wollte er
eine liebliche gelehrte Variation affectiren , und durch
grammatische Formen aller Art seine Belesenheit aus¬
kramen .

Vielleicht war er aber auch ein Spanier , der sich in
Griechenland oder Byzanz gebildet hatte . Warum
hat sonst die Uebersehung lauter solche Erklärungen
und Bedeukungen von Worten aufgestellt , welche man
späterhin von den spanischen Rabbincn in ihren Schrif¬
ten aufgeführt findet ? Und außer Spanien war wohl
in der angegebenen Periode kein Land in der Christen¬
heit , das die genaue Kenntniß des Hebräische » hatte ,
welche aus dieser Uebersehung hervor leuchtet . Durch¬
aus aber war er von einem Juden unterrichtet . * )

D 4 Hievon

sprach er nicht wie die morgenlandischcn Juden wie 0
aus, sondern dehnte es recht lang wie die Abend¬
länder . Die Beweise dazu sind K . 30, 1 . A oyot
Ayapa vTetot; latesco f tu Mass « « ( für Mwrras ) (pijGiv
ccvtjp tu HrteXu ( StrmK 1? ) A , und 0 . ru E & iyX .
K . 31 , 1 . Aoyoi AspaeXis ßocaiXeus . E . locßgyX © .

PeßuijX . Dieß alles ist wohl Aussprache des Ver¬
fassers gewesen , und nicht für Corrcctur irgend eines
abendländischen Abschreibers zu halten ; denn warum
ist die Septuaginta nicht auch durch Abschreiber so
verändert ?

* } Daß er selbst ein Jude war , ( welches man immer
zu behaupten geneigt seyn könnte , da er sich so skla¬

visch
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Hievon zeugt die sklavische Uebersetzung nach Ety¬

mologie , z . B . mm b ovrwr jjs ( von mn ) und das ge¬

naue Halten an die Puncte , wie sie entweder zur Zeit

des Uebersetzers schon aufgeführt waren , oder bald nach¬

her von den Rabbinen aufgeführt wurden , mithin doch

schon in der 'Aussprache galten . Jedes Schwa sucht er >

recht ängstlich auszudrücken , z . B . ZeT ^ an /rof ( O . 2 .

XctkoysjjVToc ) u . J , tü .

Mit der Septuaginta hat diese Uebersetzung nichts

als einzelne Worte und Phrasen gemein . Vielleicht

hatte der Ucbcrsetzer die Septuaginta vor sich , und fand

es für nöthig , weil diese zu sehr von den Worten ab¬

wich , rmd sich mehr nach dem Sinn richtete , eine wört¬

lichere Uebersetzung zu veranstalten , worin griechische

Christen die hebräischen Worte so genau als möglich

ausgedrückt finden könnten .

Der Werth dieser Version ist nicht gar groß für die

Interpretation ; kann aber doch in einzelnen Stellen die >

Erklärungen einzelner Worte erleichtern , und überhaupt

statt einer alcen HaiMschrifc dienen . Die

visch an die Buchstaben und Aussprache der Masore -
thcn halt ) ist nicht wahrscheinlich ; denn wenn gleich
die Juden im Mittelalter den Aristoteles und Plato
hebräisch übersetzten , so hatten sie doch nicht so
wohl den griechischen als arabischen Text vor sich ,
und griechische Dichter waren ihnen ganz unbekannt .
In den Synagogen würde man diese Uebersetzung
gar nicht verstanden haben ; auch sieht man nicht , .
wozu ein Jude eine neue Uebersetzung außer der schon
gangbaren alepandrinischen hatte für nöthig halten
sollen . Ein Jude würde ferner nvr> nicht so wohl
o ovrwr ?; ? oder * <r ; wrj/ e , sondern xvpws übersetzt ha «
Heu , da er Avonai aussprechen mußte . Will inan
aber einen getauften Juden annehmen , so paßt auf
den wieder dir genaue Kenntniß griechischer Dichter
nicht .
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Die Vulgata , syrische / chaldäische und
arabische Version .

Zur richtigen Schätzung der andern alten Ueber -
fctzungen mögen noch folgende kurze Resultate dienen ,
worauf in den Noten Rücksicht genommen ist , deren
weitere Ausführung , wenn sie anders verlangt wird ,
einer andern Zeit vorbehalten seyn mag .

Die Vulgara ist nächst der alexcmdrinischen Ver¬
sion die schätzbarste und wichtigste , weil sie aus einem
hebräischen Original geflossen ist , und wenigere Ver¬
besserungen oder Verschlimmerungen nach dem LXX . u .
s w . gelitten hat , als die übrigen Ueberfetzungen . Sie
halt sich gewöhnlich an den hebräischen Text ; doch
stimmt sie bisweilen mit den LXX , überein gegen die
Auetoritat des hebräischen Textes . Oft hat sie auch
dieselben Zusätze , welche wir in den LXX . lesend z . E .
am Ende des vierten Kapitels und hinter 13 , iz . u . s. w .
Zuweilen aber hat sie diese Zusätze der Alexandriner
nicht , wie im sechsten und achten Kapitel , ( auch nicht
die beyden langen Zusätze hinter 9 , 12 . und y , rg . )
allein Ambrostus und andre Lateiner führen sie dennoch
lateinisch an . Wo sie also in einer verschiedenen Lesart
mit den LXX . von denen sie .seltner interpolirt ist , über¬
einstimmt , da hat die Echtheit der Lesart auch wider den
hebräischen Text hohe Wahrscheinlichkeit .

Die syrische UebersttzunI in den Polyglotten
mag immerhin ursprünglich nach einem hebräischen
Original verfertigt seyn ; allein sie hat eine gewaltige
und durchgängige Interpolation aus den LXX . gelit¬
ten , * ) die so weit geht , daß sich jetzt in ihr die meisten

D 5 " Zusähe

* ) S . Dathe de Difficultate Rei Criticae in V . T . caute
diiudicanda , p . 21 . Ferner : De Rattone Consensus
Versionis Chaldaicae et Syriacae Prquerbiorum Salomo¬

niis .
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Zusätze der LXX . unabhängig von dem hebräischen

Texte , auch finden ; * ) daß sie gewöhnlich mit den LXX .

wider den hebräischen Text übercin stimint , und ihr sehr

häufig auf dem Fuße folgt . * * ) Wo also beyde für

eine Lesart stimmen , da kann man nie sicher seyn , ob
man

nW . Lips . 1764 . 4 . p . 20 . In der letzten Stelle glaubt
Hr . D . Darbe , daß die Inrcrpolation aus den LXX .
nicht so gar groß sey : allein das Gegentheil dürste
eher nach der Vollendung einer vollständigen Un¬
gleichung zum Resultat werden . Vergl . Hr . Pr .
Schleusnera Lominentt . Noui Critic . p . 24 .

* ) Z . E - K . 6 , z . hat der Syrer den Zusatz , «' eyta aoi
evrskXofiou zwar nicht ausgedrückt , sondern nism
ganz ausgelassen ; Hcrgcgcn hat er in eben dem
Verse den Zusatz , cv eveyyvrjatu auch übersetzt . Qli .f
den 18 V - dcs y K - folgt ein langer Zusatz in den LX X .
der nicht im hebräischen Text steht . Der Syrer über¬
setzt ihn ganz . Eben so auch den langen Zusatz hin¬
ter dem >8 V - desselben Kapitels . Auf i z , lz . folgt
ein ziemlich langer Zusatz : via> fo \ w uSeu s ? ai aya -
•fpv , oihett ) Je aoPw evoSoi svovrcu irpugso ; , ngj
xarevd 'vvS 'TjcsSToii y oJo ? oivts . Der Syrer über¬
setzt ihn wörtlich :

T *• T - « * » V P 7
01 ^ ( ocnZ (.jA -^ ocu

v ^ *. '»> (1 c» « f 7 9 ^ 7
CTj >5o ] r- . ■* Oi ' ^uQmZ

Auf 14 , 22 . folgt ein Zusatz in den LXX , den der Sy¬
rer ebenfalls hat u . s. w .

* *) Z - B - l , 24 . vr iniua LXX . et- ereivov XoygQ .
* *■ T

Syrer K . 4 , 4 . ' ">21 irem LXX .
epei &ero 0 yfisrepoc koyoc Eli ayv uocpbioty . Syrer .

VuWZ K . 5 , 1 . tnjwnV LXX ,
* ^ * y . . »

#/ tc <c Je kcyaii . Syrer « »l-osLL - Lo u . s . w .
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man beym Syrer eine Uebersetzung nach dem hebräischen

Text , oder nach der Interpolation der LXX . liest .

Das letzte bleibt immer das Wahrscheinlichste , und in

so fern geben beyde , die Alexandriner und der Syrer ,

nur eine Auctoritat .

Die chaldaisiche Version stimmt sehr häufig und

gewöhnlich mit der syrischen zusammen , und weicht nur

festen von ihr zu Gunsten des hebräischen Textes ab .

Sie scheint also aus der syrischen verfertigt , und nach

einem hebräischen Exemplar bisweilen corrigirk zu

seyn . ■y ) Da , wo sie mit dem Syrer überein stimmt ,

harmonirt sie gewöhnlich auch mit den Alexandri¬

nern ;*) * * ) und sonach geben alle drey Uebersctzungen in

den meisten Fallen nur eine Auctoritat .

Die arabische Version endlich ist nicht sehr alt ,

t !nd gewiß aus den LXX . verfertigt . Sie überseht ge¬

wöhnlich auch die Zusätze der LXX , und folgt ihr auf

dem Fuß , so daß man aus ihr sehr häufig den jetzigen

fehlerhaften Text der LXX verbessern kann . Doch

weicht sie auch bisweilen ab , * * * ) und scheint nach ei¬

nem hebräischen Exemplar corrigirt zu seyn . Vari -

*) S . Dathe de Ratione Consensus Vers . Chald . et Syr .
p . 20 .

* *) Auf gewöhnlich muß der Accent liegen , denn daß

der Chaldaee zuweilen von dein Syrer , so wie der

Eyrcr von den LXX . abweicht , laßt sich gar nicht lang -

neu . Der Zusatz , welcher sich K . 4 , 4 . bey dem Syrer

findet , ( vergl . die Note zu dieser Stelle ) steht , nicht
in der alexandrinischen Version , wie wir sicssesen ,

und hat auch wahrscheinlich nie dort gestanden , son¬

dern sich aus K . 7 , 2 . dahin verirrt .. Der Chaldäer
har ihn also 4 , 4 . nicht .

* * * ) § K . Z , 21 . ’nV . LXX . p .y -rupxppv ^ i ,

der Araber » <Äsb

dieß
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Varimitensammlungeu von Kcnm'cott und

de Rofsi .
Es ist bekannt , daß unser gewöhnlicher gedruckte

hebräische Text aus der Ausgabe des z\ . Jacob chyar
jim , Venedig 1525 gestessen ist , die von keinem der
besten Mste abgedruckt wurde . Die Fehlerhaftig¬
keit des gedruckten hebräischen Textes laßt also noch
manche Verbesserungen zu , und die Varianten von
2\ cnnicott und de Koffi gesammelt , bieten reiche Ma¬
terialien dazu an . Unterdessen ist bey dieser Uebcrse -
Hung ein großes Maß gehalten , nicht zu häufig voin ge¬
wöhnlichen Text abzuweichen , weil dieser , wenn er an¬
ders einen gesunden Sinn gibt , noch immer , so viel als
möglich , beybehalten werden muß , um eine gänzliche
Verwirrung zu vermeiden . Bey unserm Buche beson¬
ders ist es weit weniger , als bey irgend einem andern ,
schwierig zu entscheiden , welche Lesart den Vorzug ver¬
diene . Der genauere Parallelismus muß mehr für die
Echtheit derselben entscheiden , als alle Codd . und Ver¬
sionen . Die alexandrinischeUebersetzuugmuß ferner mit
ihren Abweichungen immer eher beherzigt werden , als
alle Codices . Das hoheAlterthum derselben verdient
diese Achtung , und wenn es höchst wahrscheinlich wird ,
daß die Alexandriner anders gelesen haben , so bedarf es
keiner ängstlichen Umsicht , ob auch ein Codex beytrete ?

Unter -

diesi falle nicht von deinen Augen , wobey er ’t' jn
wie dic I . XX . gelesen zu haben scheint ; denn man sieht
nicht ein , wie er vupocppm̂ i . cadat übersetzen
konnte . Nimmt man hei gegen an , daß der Verfas¬
ser dieser Worte V, »' vor Augen hatte , so konnte er
sehr wohl ->Vi ; aussprechen , an die arabische Bedeutung

lapsus est denken , und jajuö übersetzen .
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UnüevfKifeu die Codices die LXX . so ist die Auctoritat

desto ausgemachter und gewiß ; allein thun sie es auch

nicht , so darf uns dieß nicht irre machen . Freylich hat

die alexandrinische Version durch den Wurf der Zeit

unendlich gelitten , und steht größtentheils noch ganz

verkrüppelt da , ohne Arzt und Heilung : allein die he¬

bräischen Mste haben noch mehr die Gewalt der Zeit

erfahren , und sich durch ganze Jahrhunderte hindurch

winden müssen , wo nur wenige sie verstehen und ab¬

schreiben konnten , da hingegen die Septuaginta den

Abschreibern noch immer verständlicher blieb . Ueber -

haupt aber dürfen die Codices bey Beurtheilung einer

Lesart nie gezählt werden . Wo dieß in der Kritik

beobachtet wird , da herrscht ein unrichtiges Princip .

Die Genesis der hebräischen Mste ist so gut wie gar

nicht bekannt . ,Eö können von einem schlechten Codex

fünfzig andre eben so schlecht abgeschrieben seyn ; sie alle

machen daher nur eine Recension auS . Ein guter

Codex hergegen , er mag jung oder alt seyn , ( denn der

junge ist doch von einem guten alten Verlornen abge¬

schrieben , ) dessen Lesarten sich durch ihre Güte mehr¬

mahls empfehlen , wiegt jene alle auf , und ist ihnen vor¬

zuziehen . — —

Lesarten , wo 3 mit 3 und *i mit n oder umgekehrt

verwechselt sind , verdienen unter den Varianten wenig

Aufmerksamkeit , denn wenn der Contexk diese Ver¬

wechselung im gedruckten Text schon augenscheinlich

macht , so darf man getrost ex ingenio emendiren , und

braucht die Auctoritat der Mste höchstens nur noch

zum Beleg oder zur Verstärkung der Nothwendigkeit

jener Verbesserung .

Varl «
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Varianten über den Singular oder Plural verdie¬

nen ferner in unserm Buche höchst selten oder gar fei »

ner Erwähnung , denn der Sinn kann nur höchst sel¬

ten dadurch geändert werden , weil das Spruchbuch

abstrahirte Wahrheiten enthalt , wobey es gewöhnlich

sehr gleichgültig ist , ob sie von Subjecten oder Ob¬

jecten in der einfachen oder mehrfachen Zahl be¬

hauptet werden . Die einfache Zahl wird überdem

in der Poesie für die mehrfache und umgekehrt gesetzt ,

ohne daß die Wahrheit oder der Sinn leidet . In

den historischen Büchern ist ein anderes Verhält¬

niß , und dort gilt eine andre Regel . —

Varianten , welche die Orthographie betreffen , z . B .

die Worte plene oder defective d . h . mit oder ohne Vor

calbuchstab geschrieben haben , verdienen keine Auf¬

führung , denn ein jeder Schriftsteller und Abschreiber

hat seine eigne Orthographie , ( wenn sie mich bloß in

wenigen Worten eigen seyn sollte , ) welche nur die Ma -

sora hat einförmig machen wollen . Daher denn die

masorethischen Anmerkungen : Jod oder Nun ist über -

fiüssig u . s . w . , welche oft absurd werden , da die Ma -

sora nicht mehr allenthalben sagen konnte , was über¬

flüssig und nicht überflüssig war , in so fern sie keinen

Kanon der Orthographie hatte , und dem Schriftstel¬

ler das nicht überflüssig schien , welches den Maforethcn

hernach überflüssig hieß . Jener wollte oft durch einen

Vocalbucystab den Ton oder Vocal ausdrücken , wel¬

ches nach Erstndung und Untersetzung der Puncte über¬

flüssig scheinen konnte , aber ursprünglich nichts weni¬

ger als überflüssig war . Verschiedenheiten , die sich

hieratif beziehen , brauchen also fast gar nicht erwähnt

zu werden , denn sie verändern den Sinn fast

gar nicht .
Va . i -
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Varianten , welche die Vocalbuchstaben ■» i n n und

die gleichlautenden oder mit gleichen Organen ausge¬

sprochenen Buchstaben , Gutturales , Dentales u . s. w .

verwechseln , sind nur selten echte Varianten , sondern

sind gewöhnlich beym Vorlesen verhört , oder von un¬

wissenden Abschreibern , welche die Sprache nicht gram¬

matisch kannten , beym Lesen verwechselt .

Nach allen diesen Anmerkungen und Regeln hat

man sich bey Anführung der Varianten gerichtet , und

wo sie unnökhig waren , vorbey gelassen .

Erstes
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